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Erster A.bscl1nitt. 

Die Erinyen in der Dichtung. 

Schon Homer bietet uns ein fest umrissenes Bild von dem 
Walten der Rachegöttinnen. Sie werden durch Verwünschung 
und Fluch vom Vater oder der Mutter aus dem Hades herbei­
gerufen, um das Unrecht, welches der Sohn an den Eltern 
begangen, zu bestrafen . So ruft der Vater Amyntor die o't'o­

·rc:pa~ 'Ept'/u:; gegen den Sohn herbei, der mit dem Kebsweibe 
des Vaters Beischlaf gepflogen hatte (Il. 9, 45-l) , und raubt ihm 
durch seinen Fluch jede Hoffnung auf Nachkommenschaft. 
Denn die Götter (Zt:o.; -rE xa.-ra.x~h)vwc; xa.t s1ta.Lv-~ llspo1J9ovzw) 
erfüllen die Flüche der Eltern gegen die Söhne, welche die 
Pietät verletzt haben. - Althaea bittet die unterirdischen Götter, 
ihrem Sohne Meleager, der seinen Oheim getödtet, den Tod ~~~"L 

schicken: 't"~c; o' EXAOEV e~ 'Ep2ße:o<plV ~spo<potnc; 1) 'Eplvtk' O.p.st­
A•.zov -~-rop sxooo'J. (Il. 9, 571 f .). Dem unglücklichen Oedipus 
hinterliess die Mutter fl>..rt:a. Tio>..),a p.c/.A', gooa. -rz p.YjTpoc; 'Epwue;c; 
h7z/,8oootv (Od. 11, 279) . - Der Sohn darf der Mutter auch 
nicht die geringste Kränkung widerfahren lassen. Dcsshalb 
wagt der fromme Telemach nicht die Mutter aus dem Hause 
zu treiben, weil er die o-ro1spac; 'EpLvoc; derselben fürchtet 
IOd. 2, 134), und Ares, der wider vVillen der Hera den Troern 
HUlfe bringt, besänftigt erst durch die vVunde, die ihm Athene 

1) VgL Eustath. zu die. er Stelle: -~spocpo'l-rt; oz 'Eptvuc;; -~ dcpwr~c; ·.wl JJc; 
~-~ a-;.6-r~::t ~m:rot-röJaa.. Buttmann LexiL I, 11 . Nonn. Dion. VII, 181 : t'l -~spt 

c;-ot"u).c;; 'Ept'i6c; . Anth. Pal. VII, 7 45: ~6qnrn. - Ueber die richtige Schreibart 
des Wortes 'Ept'I'J:; mit einem 'I s. G. Hermann praef. II. zur Antigone. 

Rosenbe rg. 



2 Erster Abschnitt. 

schlägt, die Erinyen der Mutter 1) . - Auch dem älteren Bntder 
gehorchen die Erinyen, wenn er sie gegen einen jüngeren, der 
ihm widerstrebt, aussenden will (Il. 15, 20-1: n:p~o~o-dpat::.t.'J 
'Epwusc;; a.(s'i g'ITO'i'W.t) . 

Aber nicht bloss die Rechte der Blutsverwandten werden 
von den Rachegöttinnen gmvahrt, sie schützen auch den Frell:ld­
ling und den hülflosen Bettler (Od. 14, 475). Danach erdichtet 
Apollonios von Rhodos Arg·. IV, 1043 eine 'Ep~voc;; bc~ob. lln~ 
IV, 709 einen ZYjva. n:a.A.a.p-'ia.tw'i np-~opo'i txs cnaw'i d. h. de· 
Erinyen 2). Jamblichos (de vit. Pyth. 3) erzählt, dass Epitne~ 
nides, als er einst auf einer Reise von Räubern augefalle 
wurd~, die Erinyen als die Beschützerinnen der Fremdlino-

11 

angerufen und mit ihrer Hülfe die Räuber augewehrt habe i e 
In späteren Zeiten wurde der Gedanke , dass die Erinyen sieh 
aller Hülfslosen annähmen, verallgemeinert, und man glatrb t 
dass jedes auch noch so unscheinbare Wesen eine Erinys b e, 
sässe, die seine Rechte wahre. Daher das Sprichwort (Letlts eh 
und Schneidewin, Corp. Paroemiogr. Gr. App. II, 20) : sbt_ 'Ae , 

- 'E I - ~~ - ~ - 4) •Q.t xovwv pwusc;; · n:a.pp~noq. p-fjuE Twv p-txpwv xa.w.cppovstv . 

Wir kehren zu Homer zurück. Dem von Neleus gefallo·e 
~en Sän~m·. (Od. 15, ~3 ci) und f~r Agamem~on, als e~· die :·e= 
liebte Bnse1s dem Acbllleus entnss (Il. 19, 81), war d1e E ·in _ 
die Urheberin der Ate. Da ferner die Erinyen den unte1·h·~·"' 
sehen Gottheiten beigezählt werden, schwört Agamemnon b 

1~ 
ihnen, dass er niemals die Briseis berührt habe (Il. 19, 258 ff.~1 

I • 

1) Il. 21, 412. Vgl. dazu Eustathius: 'Ep tvua; 11:rp:po; Mrst 'ta; Wf)-
... PtxQ:; 

dpck , ot' wv 'Er;t'lut:; ~pdH~ovrll.t 'l.IJ.T:a. cra.uAo'J m .too; . 
2) V gl. Brunck : "Varias significationes habet nomen <.a.),ap.va.to~ et p . ·a t , l , , , , ) , , ;. , , , , l.'ln1.o qm em es cpovw~ u a'JT:oy_t:ptCf. 'tl'la. a'IE ,u)'/ o o.'IEf.OfJ-E'IO; p.ta.crp.a:n Ot'l.Stlp. 'l'u 

TcaA'J.p.vrii:ot dicuntur furiae, quae homicidas exagitant, a caesorum ltlal::t .b Ul 
inmitti creditae veteribus, ut in istis Cyri verbis apud Xenoph. O't 

1 
U.? 

65 - ' ~, - ", o, I , " ' " , ."~·op p. ::>: 'La.; oz 'LUJ'I a.Ot"/.'1. <.o.vO'I'LUJ'I lfUX.W; O'J>-UJ %a.'LE'IO"f]cr'J.T:E otou; fl-2'1 C,:)a · 
'tOt<; u.ta.t'="6vot; tp.ßd.Houcrl'l ; o'toiJ; oz Tia.),r:.w.,;aloiJ<; Tot; a_,;ocrlot<; ~<.t <. su_ .:_ Po•J; 

\ • I • - • • ( ' ' I ' ' j ... f')~Ot -
- J uplter 1pse I1aA'1.f1.Va.to; d1eltur o 'tOIJ~ cpovsrx; T:tp.wpoup.svo;. " V gl. au. h 
Clem. Alex. Protrept. II, 2G. c 

3) Vgl. Eurip. Hecabe, welche V. 708 fragt: <.oü Q[%a. ~zvwv; ". 
der Scholiast bemerkt: rcoii lcrn'l -~ Llt%1) T:UJ'I ~evwv 1~·rouv -~ Tou'tou; tc:lo ~zu 
&t:o~ 'X.at np.wpoup.ev·'l T:ou; a.tno'J~ U.TCo"X.'tdv'J.Yta.~. 

4) Anth. Pal. XI, 127 Pollianos: Ekl. ·,wl. ~v Mo6cr\)crtv 'Eptv6~; 

rcoto;:icrt rcot·fJT+.v dv&' wv rco'AM ypd.<pt:t; ct%phw:;. 

' POJcra 



Die Erinyen in der Dichtung. 3 

Dass die Meineidigen der Strafe der Furien anheimfa.Uen, ver­
sichert auch Hesiod (Opp. 803), indem er hinzufügt, die Men­
schen sollten sich besonders vor dem fünften Tage eines jeden 
Monats hüten: EV TCZflTC'trJ rcip cpa.crtv 'Epm)a.~ rlflqJtTCOAEOEtV) 3pxov 
twup.Eva.c;, tov "Eptc:; -rex8 TCYjp.' ~mopxotc; 1). 

Homer thut noch an zwei Stellen der Erinyen in einer 
Thätigkeit Erwähnung, die ihrem Wesen nicht zu entsprechen 
scheint. "Die Töchter des Pandareos, so erzählt er Od. 20, 
66-78, wurden von der Aphrodite, der Hera, der Artemis und 
der Athene mit allerlei Gaben, welche nach den Begriffen des 
damalig·en Zeitalters ein Weib begehrenswerth machten, -
Schönheit, Jugend, Kunstfertigkeit - ausgestattet. Als darauf 
Aphrodite den Zeus (o rcip 't) c:6 Ot08V CLTCa.na.' p.otpa.v T O:p-flO­
p[-fjV tc: xa.ta.GvYJtillv O:vGpwmov) bat, er möchte den Jungfrauen 
eine glückliche Ehe (1D,oc:; {)a.f.c:pol'o rcip-oto) gewähren, wurden 
diese von den Harpyien geraubt und den grausen Erinyen 
übergeben (crtoj2p~cHV 'EpvJu :nv ap-cpmoAc:usw)." 

Im elften Gesange der Ilias erzählt er V. 418 , dass das 
Hoss Xanthos , welches seinem Herren Achilleus den Tod 
weissagte, von den Erinyen verhindert wurde, weiter zu reden. 
Zu diesem Verse sagt das Scholion: 'Eptvusc:; sTCtcrxoTCo[ c:tcrt tu>'J 
rca.prl. cpocrtv. Hier ist der Schlüssel für diese beiden seltsamen 
Erzählungen. Es wäre wider die Natur des menschlichen Ge­
schlechtes gewesen , ein immerwährendes Glück, eine voll­
kommene Glückseligkeit zu geniessen. Es ragt hier .wi~ f:'.inG 
Mahnung aus uralter Zeit die düstre Sage von dem Neide der 
Götter in den Sonnenschein des Lebens hinein. 

"Es fürchte die Götter 
Das Menschengeschlecht! 
Der fürchte sie doppelt 
Den je sie erheben!" 

Mehr noch widerstreitet es den ewigen Gesetzen der Na­
tur, dass Thiere in menschlicher Sprache reden. 

Ich habe absichtlich bei dieser Betrachtung keine Rück­
sicht auf die Verschiedenartigkeit der einzelnen Partien im 

1) Schol. C:n p.s'J -r.e:p.rml; ß[r.:'l; tcr'tt'l O:pt&p.o; xat -rw'l Ilu&r.('yopew'i -~·t.ou­
crr.~. p.e:'i ),e:ro'i-rw'i. Vgl. Orph. Arg. 354, wo die Erinyen als Rächerinnen des 
Meineids a.l>Jo06-re:tpat heissen. 

1* 



4 Erster Abschnitt. 

Homer, in denen sich die Erinyen erwähnt finden , genomrneu 
da uns von Homer abwärts bis Aeschylos keine Notizen 1) übe; 
die Erinyen aufbehalten sind, die homerischen Gedichte aber 
zur Zeit des Aeschylos entschieden bereits in der Gestalt fi~irt 
waren, in der sie uns vorliegen. 

Es sind an dieser Stelle noch einige zerstreute Aeusse­
rungen von Philosophen anzuführen, die ihre Quelle im Hotn.er 
zu haben scheinen. Wenn Pythagoras (bei Diog. Laert. VIII 
31. Preller u. Ritter bist. philos. gr. no. 123) sagt, dass di 
Seelen der Gottlosen in der Unterwelt von den Erinyen tni~ 
unzerreissbaren Fesseln gebunden würden, so ist dies nur ein 
Erweiterung des homerischen Glaubens, nach dem die ~1ein~ 
eidigen im Tartaros von den Erinyen bestraft werden (ll. 1 9 
258 f.) 2). Noch in engerer Beziehung zu Homer steht jene"' 
Wort des Heraklit (bei Plutarch de exil. 11, vgl. de Js. 18 
Preller u. Ritter no . 44) : C/HA~oc; ouz tmcpß~:i.::w~ -ra p.:h-pa. _, _ • 
~' \ 'E I A' ' I ")t ' • h c.t Oe p.Yj p~VUEc; p.~V '-llXYj<; Emxoupo~ Et;2UpYjOOO:i~V , WaS SlC U, f 
die Unverletzlichkeit der Naturgesetze wie bei Homer an d 

11 

angeführten Stellen bezieht. In dieselbe Kategorie gehört d~11 
gesetzliche Bestimmung der Athener, die uns Hesychius s 

1 

·v-
0SUtcp01LOrp.oc; überliefert. Danach durfte kein scheintoclt Q · 
weseuer das Erinyenheiligthum am Areopag betreten. .A.~­
Gewährsmann dafür wird von dem Lexikographen der Perieo- s 
Polemon angeführt. ~et 

Bei Homer also sind die Erinyen die hehren Wächterü111 
der Naturgesetze; nicht bloss über <lie Menschen, welche die 

11 
en 

türliehe Pflicht der Pietät verletzen, sondern auch über die Götta­
erstreckt sich ihre Macht. Sie sind die V ertl·eterinnen der 
Naturrechts gegenüber den Eingriffen einer willkürlichen n

1
. e" 

talität. Das ist ihre ursprUngliehe Bedeutung in einer -A..u ll­
dehnung, die allerdings später, wie wir sehen werden, auf b -
stimmte Funktionen eingeschränkt wurde. Sie sind ihl·e: 

1) D och vgl. Schol. Eur. Or. 268: L-r·fJcrtxoptp oc: e~:6p.s'IO; -r6;"_ \!: , 

au-ro'l (Ürestes) d/.:~cpswt -rrCLpcl. 'A-rr01-Aw·Jo<; , woraus man mit Recht gesch.'iatv 
sen hat, dass Orestes den Bogen erhalten habe, um sich gegen die F\l. ? -

h ·a· l.'l n zu vert e1 1gen. 
2) Jenes ·wort des Pythagoras (Porphyr. cle vit. Pyth. 42) : d..-:oo-r: _ 

' r. , ' , h · H l---ltuv "~~ ot-x.[CL~ p:~ btcr-rpscpou. J',p t'IUE~ -yap p.<:'tspzo'lc'lt sc emt aus es. () 
803 geflossen zu sein. Pp · 



Die Erinyen in der Dichtung. 5 

allgemeinen Wesen nach mit den Mören verwandt, und dies 
deutet auch A e s c h y I o s an, wenn er Prometh. 517 f. auf die 
Frage : tk o6v clva.rx'lc; &atlv üla.xoatpoc.po~ ; die Antwort geben 
lässt: Mo'lpa.t -rptp.op<pot. p.v~p.ovsc; i 'Epwos~. 

Der grosse Dichter hat uns in seiner Eumenidentragödie 
ein vollständiges Bild von dem furchtbaren Walten der Göt­
tim!en ·gegeben 1). Er nennt sie die Töchter der Nacht und 
die Schwestern der Mören. Sie erfüllen die Flüche (-rs"Aooat. 
Sept. 772. smxpa.tvooat. ebend . 863 2) &pcic;; 3J , welche die in 
ihren Rechten gekränkten Menschen ausstossen, "wenn Jemand 
von den Sterblichen sich gegen einen Gott oder einen Fremd­
ling oder gegen die lieben Eltern gottlosen Sinns vergangen 
bat. (Eum. 266)." So Sept. 70 : 'Apci i 'Eptvoc; rca.t"poc;; ~ p.s­
ra.a&sv~c;, wo der Fluch zur Gottheit geworden ist; ebd. 703: 
xa.xop.avnc;; rca.tpoc;; suxta.'tel 'Ept.vo~; Eum. 409 sagen die Furien . 
selbst, dass sie in der Unterwelt Flüche genannt werden 4). 

Auch ohne Fluch erheben sich aus dem Blute der Ge­
tödteten die Erinyen und rächen längst begangene V erbrechen : 
1 "' C I ) I I I I ) \ ß I 5) cx o WfLCXl"WY rca./\CJ.tl"spwv nvct. p.oaoc; xpov~) Y./\OTO. ooooc.ppwv 
'Epwoc; Choe. 636 . - Ag. 1395 rechtfertigt Klytaemnestra die 
Ermordung des Agamemnon dadurch, dass sie vorgiebt, sie 
hätte ihn der Ate und der Erinys ihrer gleichfalls geopferten 
Tochter zum Sühnopfer gebracht, und demzufolge nennt Aigis­
thos ebd. 1548 jenes Kettengewand, welches dem Agamemnvu 
im Bade umgeworfen ·wurde, oc.pa.nooc;; rcerc"Aooc;; 'Epwuwv. - Die 
li'urien, die gegen die Frevler angerufen sind, verwalten das 

1) Vgl. zu diesem Abschnitt Klausen 'l'heologumena Aeschyli p. 48. 56. 
2) Vgl. das Fragment der 'l'hebai:s bei Athen. XI. p. 465: at~'X OE 

T.'J.toh EOtOl p.ET
1 d.p.q;o-repotOl'l en:o.pa<;; d.pja),zt;t<;; 1jpä-ro (Oedipus) ' -\h:ov 0, oö 

),a.'IÜo.v' 'Ept'IU'I. 
3) Ueber die Flüche s. Klausen a. a. 0. p. 48. Welcker gr. Götterl. 

III. S. 81 f. Nitzsch Anm . zur Odyss. III. S. 183 f. 
4) C. F. Hermann Gott. Alt. §. 22 , 3, 4: "Directe Flüche, welche 

als Rache oder Strafe ausgesprochen wurden, scheinen gewöhnlich an die 
unterirdischen Gottheiten gerichtet worden zu sein, bei welchen man ~ich 
die Erinyen wohnend dachte." 

5) Schütz erklärt dieses \V ort: profunda mentis altitudine pollens; 
ich sehe darin nur ein verstärktes P.'~"~p. m'l. Zur Sache vgl. auch noch 
Choeph. 281: 0./),r;.; -r ' tcpw'lo:t .-:po;ßo/,a; 'Ept'10w'l h -rwv n:rx-rpl{JUJ'I dp.chw'l 
-rd,o'J (J.tv'1.;. 



6 Erster Abschnitt. 

ihnen von den Mören übergebene Amt (Eum. 332) auf fol­
gende Weise. Diejenigen, welche Blutsverwandte getödtet 
haben Eum . 644, vertreiben sie aus ihrem Hause Choe 
1047 . 1058. Eum. 413, nur den Mördern allein erscheinend. 
nicht denen, die an dem Verbrechen keinen Theil haben . 
Oboe. 1048 . 1053 . 1061. Allmälich wächst ihre Zahl vor de~ 
Augen des Verruchten Oboe. 1054, den Flüchtigen spüren sie 
auf (rrpo<; afp.a xa.l a·wAa:yp.ov bp.a.aTsoop.sv Eum. 246) , ohn 
ihre Verfolgung jemals zu unterbrechen, Eum. 1-10. Deshal~ 
werden sie auch p.v-~p.ovs<; genannt. Sie machen Jagd auf de 
Frevler Eum. 230 , wie die Hunde auf den Hirsch 24-1: 1 \u 

Ueber das Meer und die ganze Erde geht die wilde Jagd 2 4 ' ­
und schauerlich tönt dazu in den Ohren des V erfolgten de • 
seinen Sinn mit verderblichem Wahnsinne umstrickende Gesan ~ 
der Erinyen 2), welcher auch dem stärksten Manne die Knie t:J 

erbeben macht Eum. 352 3) . Den Ruhm und die Ehre d e er 
Männer, die bei den Menschen in Ansehen stehen, verkleine . 
sie durch heimliche Angriffe Eum. 365. Ag. -14 1. R.ei 

111 

Macht der Erde kann denjenigen retten, den die Furien ei11111~~ 
überfallen haben Ag. -1-16, nicht einmal die der Götter Eu~ 
296. - Ist ihr Opfer erreicht, dann saugen sie ihm das :g1 · 
aus Eum. 261. 299. 183; sie schleppen ihn lebendig iu d llt 
Tartaros Eum. 264. 336, und übergeben ihn dem Pluton Zen 

llr gerechten Bestrafung Eum. 265. 27 0. Wer aber von Seht 
1 

und Fehle frei ist, dem droht ihr Zorn nicht Eum. 31 o 1 
d 

Nicht auf den Verbrecher allein, auf sein ganzes Geschiec; 

1) Sie heissen selbst Hunde Choe. 912. Choe. 1051 : p:rrrpo~ ?_,(, 
, I C< '<-o-ot 'X.'J'iE~; vgl. Lucan. Phars . V , 133: ~tygiae canes. 

2) Eum. 303. 326. Agam. 1150: up.'IO~Gl 0' up.'IOV 0wp.~cr t ~ po;·r,f.J c:-

E ' ' "' - Cl ' '" f) ' ' ·- 'Jcx.t um. : ET.t oe: 't~> Tzuup.<:v<p 'tOOE p.Er,o~ 7tapt7:t.oT.a., 7t'lprxyopa. cppe'loor:c_) , · 
UfJ-'IO~ s~ 'Eptv6m'i, oevp.w~ cpp<:'lw'l, dcpop~t-x.'to~, aüova ppo'tok Zum ,,~ab':; 
sinn vgl. Choe. 284 . 1022. Emn. 369. n -

3) Anders ist das Epitheton der Furie -;.ap.yA<.ou; Sept. 722 zu ,.el.'" 
hen, welches Schütz mit pecles mobilis erklärt und der Scholiast in1 r, te-
G lf )., A ' " "' ' ' ' I Cl " '---Od Ue . ·,, 'l.f.% tp.e'IO'J~ E'f.O!JvrJ. I.OOCI.~ 7tpo~ 'tO 7.'J.y_sm~ 'itiJ.pCI.jl'IEIJ1JIJ.l r;<.OtJ iJ.v ~) ' 

F 1 h l H h. I ' 'E ' ' ' - I '&-n a SC a SO esyc lUS: 'l.rJ.tJ.7CEIJl)'O'J 'IO<;, ·~ pl'I'J:; 0.1.0 't0 1J "1-CI.IJ.I.'LEl'/ -:-a '(O • ' 
'tOJV O. p.a.p'ta'IO'I'tm'li vgl. G. Hermann zu Sept. ,172. - Ueberdies sit1t.i.'Jcx.c(X 
elende Zeugnisse die schwarzfigurigen Vasenbilder, z. B. die Ker au.f l' -

Henkeln der Francaisvase, und die Fi0o-ur (eine Furie ?) auf einer .:\tr .. den . . . --~..ul:l 
abgebildet Annah dell' Inst. Arch. 1 40. Tav. cl'Agg. P. 1. Zf' 
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erstreckt sich die grause Macht der Erinyen Eum. 921 . Sept. 
701 ('Ep wu~ wA.scrtolxo:;) ; sein Haus wird von ihnen beständig 
umlagert Ag. 114 7 f. Die vV orte Schillers : 

"Das eben ist der Fluch der bösen That, 
Dass sie fortzeugend Böses muss gebären" 

hat schon Aeschylos Ag. 728 ebenso gewichtig ausgesprochen: 
-o " 0' , " , , ) I I 11 ) D' v b ~ OOJ:ic[JSt; jO.p Epjü',l fLSTO. fLEV TI \clOVCX 'nXTEl • - le er re-
Chen, welche von den Erinyen bestraft werden, zählt Aeschylos 
Emn . 266 ff. auf. Wenn Jemand einen Gott durch Ruch­
losigkeit beleidigt hat, verfällt er der Rache der Furien. Ebenso 
wird die Verletzung des Gastrechts von ihnen geahndet, wofür 
Paris als warnendes Beispieldient Ag. 347 f. 382 f. 375 f. Das 
schwerste V erbrechen aber begeht der Sohn , der es an der 
schuldigen Ehrfurcht gegen die Eltern fehlen lässt wie die 
Söhne des Oedipus, oder gar die Hand gegen sie zum tödt­
lichen Schlage erhebt wie der unselige Orestes, der, um den 
Erinyen des Vaters zu entgehen 2) , den "wüthenden Hunden 
der Mutter" 3) entgegenstürzt. - Doch auch die Kinder, die von 
den Eltern in ihren Rechten beeinträch6gt werden, hauen ihre 
Erinyen : sie ruft Klytaemnestra gegen den Agamemnon her­
auf, um den Tod der Iphigenie zu rächen Ag . 1394 . 1491. 

Die Kinder der schrecklichen Nacht '1) haben keine Ge­
meinschaft mit Göttern, Menschen oder Thieren. Noch hat 
kein Land dieses schreckliche Geschlecht jemals ohne SchaLlen 
gastfreundlich aufgenommen Eum. 58 . Sie wohnen unter der 
Erde im scheusslichen Nebel des Tartaros Eum. 118 . 386, den 
Menschen und den olympi. chen Göttern gleich verhasst Eum. 
7n f . 402, am meisten aber dem Apollon, dem heiteren Gotte 
des Lichtes, der sie hingehen heisst, oo xo.ptXV lGT~ps~ ocpß.o),p.w-

1) Ag. lt13. 733. 1078. 1532. 1569. Choe . 395: d"A/,0. 'IO!J.o~ p.t'l c.po'lla~ 

"'":'(O'IIJ.~ yyp.&w.~ s~ .-:too'l aX'Ao "Po~r.m: r::t'/ atp.r;.. ßo~ yO.p ),ot'(o; 'Ept'IU'I TiapO. 
"~'~ T.:r,6n:po'l <p-ltqJ.e'lm'l 0.'t"0'1 s-rEpet'l tnci'(oucra'l sn' O.q. 571. 636 . 678. 
Sept. 720. 812. 924. 1040: {J.qd."Acwzot wl r.p{hpcrqr::'lr::l.; Kijpr::~ 'Ept'lue:c;. 

2) Choe. 275-281. 
3) Choe. 912. KAY. "Opa. cpu/,a.~at p.1J'tpoc; sp.o'touc; Y..u'la~. OP. -ra; 'to;:, 

r:a'tr;o~ 08 7i:ru; <p{J"(m, .-:apr::k -rd.os; 
4) Eum. 319 . 408 . 737. 14. 833. 'l.oprJ.t Y..a'td.n-rucr'tot, Nu 'l.TO<; 7i:al,a.wl 

'-'.tt0r::~ 72. Nu-z.-roc; nach der Verbesserung von Valckenaer .. Die Codcl. ha­
ben jp'l.lat , wozu Schol. Med. ~:oAt'J.t 1d.p . 
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poxo~ OLXrJ..t, or..po:ya..( 'te omfp~w:ro; t' o:rror..püopo.[, 7W.t0WV 'tc Xf,OU\It~ 
'<."' ' , ...... ). , ' 'r ' , ) ' 

7JO a..xpwvw. xa..xoo, ACO-Jp.ov ts xo.t p.o~oocwJ otxncrp.ov 7:0 .uv U'"i:c 
paxw 1rarine:c; Eum. 185-189. Siegepiessen keine Ehre Weder 
bei den jüngeren Göttern , noch bei den älteren Eum. 7t 3 
Ihre uralte Befugniss ist von Zeus sehr geschmälert worden ~ 
seinen Befehlen müssen sie sich unterwerfen 1) . Von de~ 
olympischen Göttern (genannt sind Zens, Apollon, Pan) Wer­
den die Erinyen gegen die Frevler ausgesendet Ag. 55 f. 
Choe. 377. Aber Niemanden greift die p.s'Aavo.t·rk 'Eptvt.k an 
von dem die Götter Opfer angenommen haben Sept. 680. ' 

Den Fluch 2) , welchen die Erinyen in der Eumeniden­
tragödie im Schmerz über die geschmälerten Ehren gegen d'=' 

CLS 
attische Land ausstossen, macht Athene wirkungslos und bittet 
die erzürnten Göttinnen unter Versprechung anderer Ehre

11
_ 

bezeigungen 3) von ihrem Zorne abzulassen nnd den Fluch . 
Segen zu verwandeln. Und in der That werden jene oo.;-n-

1~ 
P~ropo~ Eum. 376' ßpo-rocrY..OTCO~ p.a..tvaoc:c; 493, ou;apsno~ 91 ~ 
&yp{wc; &rrav'lvc/.p.swH 957 besänftigt, und ihr Groll schwindet· 
Ja statt des ~p.voc; O.Scrp.to~ <ppsvo~ singen sie ein Lied des Se~ 
gens 889. Dagegen verspricht ihnen Athene , dass ohne ihr 
vVohlwollen kein Haus in Attika blühen solle Eum. S82 . 

G Es 
folgt darauf in der aeschyleischen Tragödie jenes ebet de ~ 
Erinyen, in welchem sie von den Göttern Fruchtbarkeit de 

1
. 

Gefilde, Erhaltung der männlichen Nachkommenschaft und ~in~ 
tracht der Bürger für die Bewohner des Landes herabflehe 
Dass dieses Gebet Erhörung finden werde 4) , versichert Athen~: 

1) Deshalb yerstummen sie auch, wenn Apollon im Streit mit ih 
die Autorität des Zeus anruft. Eum. 610. 631 . 6-!3. 711. llen 

2) Eum. 799: eyw 0' chq.J.O~ -~ -rrJ.),a.tva. ' ßo.p6'l.OTO; ~'i ~~ 'C~GE ' cpe:t ' 
lO'i cJ.vnr.:E'Ie·ij p.o:ftsi."crr.t.. "M.t.po(o.; cr·roJ'l.jf.i-0'1 xito'llO'i a~Opü'l b. oi 1:0U ),Sl"j,."~'l O:t;c, lO'V 
• " ,~ , , ß o.' ) _, ;. , P. ) - • u),-
1\0~, O.TE:'X.'JO~ T.SOO'J Sr.:tClUfLE:'IO<; po-ro<puopou<; 'l.''J \ lOO.<; -:.'1 z.wpq. l"'l. ,zt. 

3) Emn. 793. 819: Athene spricht : osp.'16-rq.J.o:; ·w.l ~·;-;ot·t.~-rmp zp.ot. 7-

) 
~, f - ") )f l J (\I (\ f ' '" ' ) I ') •0/,-

--~~ OS zwpo.~ T'f)~ 0 S"L C!.'l.pO'Ut'it'J. VU'f] r:po ilCI.tOCJJ'I "l.a.t jfJ-(J:f) \tQU ~s , QU; E_~ . 

t~ dd Tf;'l o' ~7wtvecrst; ADjO'I. Ueber den Cultus der Eumeniden zu .c\~~ua 
s. Abschn. III. · en 

4) Auf Grund dieser Stelle besonders hat man die Erinyen zu Gö"tt' 
nen d.er Fruchtbarkeit gestempelt, um ihre Identität mit Demeter z~ ln­
weisen Wie verkehrt dies ist, lehrt V. 9J7, wo die Erinyen von der­
Mören die Erfüllung ihrer ·wünsche erbitten, und V. 906, ·wo J\.tL en 

l . S l d E · b · .{lene ausdrücklich erklärt dass c te egenswünsc 1e er ' nnyen estnnn1.t . 
' 1n 
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denn, sagt sie' p.eya. ouva:wt 'ltOTVt 'Eptvu; 'lta.pcl. i a{}a.va:rot~ 
-' 5:\._> C ' -' f ) ) (\ I ....._ "\ 1 " I 'tote; ·u U'lto ya.w.v, 7tEpt 't a.vupwml)V cpa.vc:pwc; 'tEAEwc; öta.7tpaa:Jouaa.v 

'tote; fLE'; aotocl.;, 'tote; o' a.b oa.xpowv ßtov &fLßAwtov 7ta.pexouaa.t 
Eum. 937. 

Schon bei Aeschylos findet sich die Erinys als Urheberin 
aller unheilvollen Dinge, die dem Menschen begegnen. So 
uennt er Sept. 555 den Tydeus 'Epwuoc; xf-·qr~pa.; so spricht 
er Ag. 623 von einem ,:Päan" und eb. 958 von einem "Thre­
nos der Erinyen" zur Bezeichnung einer unglückbringenden 
Botschaft. Man wird diese Gedankenverbindung am richtig­
sten als poetische Hyperbel auffassen. Da man glaubte, 
dass die Erinyen alles erdenkliche Unheil über den , der ihrer 
Strafe verfallen ist , herabsenden , ging man einen Schritt 
weiter und schrieb in Folge der sündhaften Natur des Men­
schen jedes Unglück, das ihn traf, den Erinyen zu als Strafe 
für ein bewusst oder unbewusst begangenes Verbrechen. Man 
verband weiter damit den Begriff des Verderbens überhaupt 
und nannte schliesslich alles V erderbenbringende eine Schickung 
der Erinys. Denn es liegt zu tief in der menschlichen Natur 
begründet, die Ursache alles Unheils nicht in der inneren 
Beschaffenheit des Menschen selbst , sondern auswärts in der 
Ungunst irgendwelcher Dämonen zu suchen. Alle Götter sind 
Producte menschlicher Phantasie und menschlichen Begehrens. 
Hinter Donner und Blitz , hinter Regen und Sonnensr.heh1 ~:L­

kannte der aufgeregte Geist, die schöpferische Phantasie eine 
Gottheit; die menschliche Bequemlichkeit erfand sich Dämo­
nen, denen sie alle Vergehen und alles Unglück, allen Jammer, 
der die Menschen heimsuchte, zuschreiben konnte. Vergebens 
suchte die christliche Religion diesen Aberglauben aus den 
Herzen der Menschen heraus zu treiben 1) . Die uralte Gewohn­
heit spottete dieser Bemühungen; man änderte nur die Perso-

Erfüllung gehen würden, weil diese bei den Göttern viel vermöchten! 
Ygl. G. Hermann Opusc. VI, 2. 206 f. 

1) Schon Maximus yon Tyros klagt diss. 19, 9 p . 376: eorx.e: oE 'l.'.d 
":IJ.I.rct 'ra ovop.r:ro. dvo.t fJ-OX{}l)pto.; dvitpU>TilV"fjC: d)cp"fjp.Ol d:r:oacpocpa.l, d.vo.itSV'lUJV 
r;_ l),-~~ 't·~v a.k[a.'i 't<i) oatp.ov[q> 'l.al. ·w\<; Mofpa.t<; 'l.at -ro.\c; 'Eptv6atv. ~ OE 'Eptv•J<; 
'l.IJ.t -~ A'lcra 'l.at oi oa.[p.ove:; 'l.O.l Öaa a.no. e:ip.o.pfJ.S'i"fj; OVOfJ.':l'lQ. EVOOV ~V 'l~ ~ux-n 
'l.IJ.&Etpjp.zva . ... -ra0-ra 'l.O.t -rov E)uzaT"fjV dJ3d ~Tit -rov -rou closAcpoo:l jcl[LOV, 
'Latrw oE -r?rv Otobwoa. &11:!. -ro'l -ro;; Tia-rpo<;; q:-6vov. 
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nen. Was man früher von verderblichen Dämonen ableitete 
dafür findet man jetzt die Ursache in Gott selbst, der je nach 
Verdienst und "\Vürdigkeit Segen oder Unsegen über die M:e11_ 

sehen ausschüttet l - So banal diese Worte auch klinge11 
mögen, es kommt hier nur darauf an, an diesem scheinbar klei­
nen Zuge das Fortwirken solcher Ideen durch alle Zeiten nach­
zuweisen und schon jetzt den Boden zu bereiten, von dem aus 
unsere mythologische Begründung des Begriffs der Erinys spä,_ 
ter ausgehen wird . 

Wenn nun Aeschylos Ag. 721 die Helena eine 'iup.r.pox~(Xu­
-ro<; 'Epm); nennt, so hat diese Benennung ihren Grund in deto. 
Verderben , das Helena über viele Männer gebracht hat 1) . 

Es bleibt uns noch übrig, einigermaassen die Gestalt zu_ 

bestimmen, in der Aeschylos seine Erinyen auf die Bühne ge_ 
bracht hat 2) • 

Da er zuerst von allen Dichtern Furien in einem Dralll 
handelnd aufgeführt hat , musste er ein Bild derselben e 1 . .., ~ 
schaffen. Muster hatte er nicht, an die er sich halten konnt 
Denn mit Ausnahme jener athenischen mit Purpurgewände1~· 
behängten Xoana, die wir uns nach Analogie anderer im Pl·i~ 
mitivsten Zustand denken müssen, gab es keine Bilder d 
Furien. Erinyen auf schwarzfigurigen Vasen, die also der z:r 
nach vor Aeschylos liegen könnten, hauen sich lJis jetzt nic~t 
gefunden und werden sich auch schwerlich finden. Denn d. t 
Tragödie des Aeschylos hat erst die Erinyen so populär g; Ie 
macht, dass man sie und ihren Mythenkreis zu bildliehen ba -
stellungen auf Gefässen verwendete. 1.'-

Bevor aber die Eumeniden geistiges Gemeingut deEs Volk 
wurden, hatte sich der schwarzfigurige Vasenstyl bereits a U.s­
gelebt. 

Die Statue des Kaiamis am Erinyenheiligthum zu Ath 
kann Aeschylos bereits gesehen haben: die Aufführung; den 
Orestie fand nämlich 01. 80, 2 statt, die Thätigkeit des :p- r 

~a.-

1) Vgl. Kampe Erinyes p. 35: ab hoc perniciei significatu est profect 
ut etiam mortalium, qui praeter ceteros Furiam excitaYissent , Erin. ,':-lll, 
nomine distinguerentur. Vgl. Eur. Andr. 103. Troi . 459. Ennii frg. V '-l.m 

R. Lacedaemonia mulier, Furiarum una. Verg. Aen. II, 575. li. 

2) Vgl. C. A. Bötti0o·er, Die Furienmaske u. s. w. S. 13 ff. S. 11 ') 
' -~ 
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lamis scheint aber um 01. 80 bereits ihr Ende erreicht zu 
haben. Jedenfalls entsprach jenes Bild nicht dem Zwecke 
des Dichters, da es nach Paus. I, 28, 6 nichts Furchtbares an 
sich hatte. 

Dass Aeschylos etwas Neues und bis dahin nie Gesehenes 
auf die Bühne brachte , erhellt sowohl aus den Worten der 
Pythia Eum. 59, als auch aus dem Bericht des Verfassers der 
Vita des Aeschylos, welcher erzählt, dass schwangere Frauen 
vor Schreck über den fürchterlichen Anblick zur unrechten 
Zeit geboren hätten. Natürlich ist dies eine Uebertreibung, die 
aber eben daher entstanden ist, dass Aeschylos seinen Zu­
schauern etwas durchaus Neues bot. 

Zum Vorbilde für seine Erinyen wählte sich Aeschylos die 
Gorgonen 1) , wie die Worte des Orestes (Choe. 1045) r'opjo­
vwv otx'ljv und der Pythia Eum. 49 bezeugen. Von den Gor­
gonen entlehnte er die dunklen Gewänder 2) und die in die 
Haare geflochtenen Schlangen 3). Was er von den Harpyien 
entnahm , geht aus seinen Worten nicht direct hervor. Doch 
wird man nicht fehl gehen, wenn man annimmt, dass jene 
Aehnlichkeit sich auf die mit langen Krallen versehenen Finger 
der Harpyien beschränkt, was vortrefflich zum ganzen Cha­
racter der aeschyleischen Erinyen passt. (Vgl. Nonn. Dion. 
44, 271 ). Auch das aus den Augen der Furien triefende Blut 
lässt sich von den Gorgonen ableiten. Zweifelhafter ist; ob diG 
Erinyen auch die plattgedrückte Nase , den weit geöffneten 
Mund, die ausgestreckte Zunge und die hervorstehenden Eber­
zähne der Gorgonen, wie sie uns in den ältesten Masken be­
gegnen, gehabt haben (Wieseler Coniect. in Aesch. Eum. p. 140. 
Müller Eum. S. 185). 

Dagegen unterscheiden sie sich von den Gorgonen da­
durch, dass sie keine Flügel haben 4) , dass die Farbe 

1) Vgl. Prom. 799 : 7tEf-.a<; o' doE),rpcd TÜJ'IOE -rpst<; iU:m.l.mspot opa·wno­
tJ.a),Jot fopjO'IE<; ßpo'tO()TUje:l<;;. 

2) Choe. 1046. Eum. 3-18. 367 . 
3) Paus, I, 28, 6: r.pÜlTO<;; OE acptal'l (den Erinyen) AtazuAo<;; opch.O'I'ta<;; 

er.ol1]<JE'I 6p.oij 'Lr:J.l<;; t'l TlJ ·;.ErpiJXij .&pt~t'/ El'IIJ.l. [Daher die Notiz bei Ps . Apul. 
de Orthogr. p. 5]. 

4) Eum. 53. 249. Müller Eum. S. 185: "Die Flügel passen deswegen 
nicht zu Aeschylos Idee, weil ihm beständig das Bild von Jägerinnen und 
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ihrer Haut schwarz ist 1) , und dass sie Blut und Feuer 
speien Eum . 140 . 

Weiteres lässt sich aus den Worten des Aeschylos über 
das Aussehen der Erinyen nicht beibrin'gen. Doch kann Inan 
aus anderen Notizen ohne Z-vvang ihr Costüm vervollständigen. 

Die dunklen Gewänder waren bis auf die Füsse reichende 
Chitone: um die Brust mit einem rothen Gürtel gegürtet 2\ 

' ) . 
Ihre Füsse waren mit Jagdcothurnen bekleidet 3) . Ihre Ge-
stalt war lang und hager, um die Schnelligkeit ihrer Beweguno· 
zu vergrössern 4) . Von Aeschylos selbst werden sie Greisinne~ 
genannt . Eum. 71. 1015 s). 

Ueber den Gegenstand, den die Erinyen des Aeschylos in 
den Händen trugen, sind die Meinungen getheilt. Die meisten 

von Jagdhunden, die ihr w·ild in alle Schlupfwinkel verfolgen, vor Augen 
steht." 

1) Die ·worte Eum. 54: p.D,IJ.t'lo:t o' . t~ To r:G.'I erkläre ich: im Gegen­
satze zu den Gorgonen, die nur mit einem schwarzen Gewande bekleid 
sind. - Vgl. Eur. Or. 321: p.s),d.rzpmTE;; 408: 'J 'J'l.Tt rr po;yspct; r.. 0p1J.;; :E:,~t 
1345 : y_pmrCL 'l.EAa.twJl. - Die Furien werden schwarz genannt : Aesch · 
Sept. 95G. 972. Ag. 4.1 1. Ovid. Her. 11, 103: Ferte faces in me, qq_ · 
fcrte Erinyes atrae. Diese Stellen sind nicht mit Nothwendigkeit auf d. ~ 
schwarze Hautfarbe zu beziehen. Dagegen Hymn. Orph. 70, G: "t.'J'l.''0·;p le 

• <u ­
"COl und Statius Theb. 1, 59 7, der ihre "ferruginea frons" erwähnt. Bei d 
Töchtern der Nacht , die unter der Erde wohnen, erscheint die sch''"a:ten. 
Hautfarbe ganz natürlich. ze 

2) Strabo III. p. 175 C. D.: ,a,~ o' O.Hr;.~ (die Cassitericleninseln\ , 
- >' (). • ' ) '" ' ). '" ~ ' - ,/, t ' I {) t-

''/.Q~(j['/ O.'lvpm7t0l fJ-SAo:yy_ ,r.H'JOl, 7:001JpEt; c.'JOS0U 'Z. O "CE~ f.l"CUJWJC,, o. _UJGf.1-S'I0l 
i":~p !. 

Tel. a-rep'IIJ.' fJ-E"Ca p 0. ß 0 OJ 'I 7:cpl7:CL"CO:l'I"CS~' 0p.Ol0l 'l:O.l; cpO.jl'l..IJ.l; ITot'ICLt;. Ly_ 
cophr. 11 31 ff. sagt Kassanclra von einer Sitte der Daunier: xo:l?7.t 02 7::Q 

&s'IEtO'I hcpurst'J ~urrJ'I 8-rr;.'J &üo•Jat, wp.cp[o•J; d.p>Joup.swt, .. Ef.I-O'I npt7::"t:,­
~0':)ut'J tiJAS'Jr,tl~ ßps'lr.<; .. ' Ept'IUUJ'J E G.fl ·~ "C'X -x.d ps&o·;; ß'J.:rcl.; rrmdp.S'IIJ. ~ -&po'IO u-

1 ' l ' .. , " o. ll , , ß ~ I ~ ' tat <f iJ.Pf.I-CL'l.T'fjptot:;; 'l..Et'Ja.t~ qm O'!]'J'.HO'I a.<pu-tTo:;; u-w p a. 1 r) 1J <p o p o t ~ j 'J'J a.t;t'J a.6r:::...,., 
.&·hcrop.IJ.t. Dazu Tzetzes: a.t Öz -rm'l ~'l'J'Ilm'l "('J'IIJ.t"t.E~ p.D.r.<t'ICL'I :tcr&·~' 'J. cpopo~ ~­
'IV.Ü Ta; e•}st~ ßc.bt"CO'IT'J.l T.UfJP~) y_pillp.an' &; <f'f)Gl Ttp.IJ.l0;' 'l'J.t'J(rJ.t~ OS r:/, 'J.-::~r. ... l 

1 ' ' r ' ' s:, ~ , ' -~ ' ~ ' , ' I q' ' Qt; StGl'l U7!S'=UJ1f.1.S'I'Äl , Ui':O•;SUSfLS'I'Äl "Cc.t 'Z.Ol ,(.( UTrO'Yf)fLr:l'lCL "t.CLl pat-'OO'J 'l..CLTSj O'J '3 

Diog Laert . VI, 9. Suid. s. v. <pw6;. - Qt · 

3) Diog. Laert . : it p.ßr;.'ra:;; TPIJ"'(tr..ou~. Timaeus : -x.oll.o: br:oo·hf.I-IJ.-ro.. 

4) Plut. Dion 55: jU'nho. p.qcD,'fj'J crt0/,~ fLS'I M t r:po;ill.:q> fL1JOsv '.t 
>Juo~ 'Pr;.rtx·0~ Tio.pCL)J,d"oucrCL'I. Achill. Tat. 1, 3, 4: p'~·~ cpoßc:pa 7.o:l f.l· s 1 d. ~t­
To 7!p0~UJ7!0'1 <J.rptCL, 6cp.[}CL),p.o•J; t 'l o.'tp.IJ."Cl 1 ß/,ocr•JpCLt r.a.pt:tCL( , ocpc:t:; r:d 'l.Q , yl 
" ' - .. 1- - .. _, - ) - ~Ctt a.prr1J'I hpa:rst T{J os;tq:, oq.oCL r·n ,wq.. 

5) Nn'lo; r:r;.l"oc:; O.m.tos; "non dicuntur Furiae, quod prole carent, ~ed 
intelleguntur grandaevae.'' H erm. 
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Gelehrten 1) folgten der Meinung Böttigers, welcher auf Grund 
der Seite 12 Anmerkung 2 beigebrachten Zeugnisse den Fu­
rien Stäbe zuschrieb, mit dem grössten Recht, wie ich glaube. 
Wieseier dagegen (Adnot. acl Eum. p. 16. 183 s. 212 s.) liest 
aus drei Stellen <ler Eumeniden (V. 1004. 1011. 1021) heraus, 
dass sie brennende Fa c k e 1 n getragen hätten. Doch wird 
offenbar in jenen Versen nur von den Fackeln der TI porcofLTiot, 
der Geleitsmänner gesprochen, welche den Furien vorangehen, 
um ihnen den Weg in ihr unterirdisches Heiligthum zu zeigen 
und zu dem Behufe auf Befehl der Athene Fackeln anzünden. 
Würde denn Aeschylos, wenn seine Erinyen wirklich Fackeln 
getragen hätten, dieses Umstandes niemals Erwähnung gethan 
haben? Wie konnten ferner die Furien , deren Körperbewe­
gungen, wie aus den Chorliedern hervorgeht, bisweilen sehr 
heftig gewesen sein müssen, die Fackeln beständig brennend 
erhalten, besonders da sie nie die Orchestra verliessen? Dazu 
kommen noch practische Rücksichten, welche die Anwendung 
von brennenden Fackeln, besonders bei Chortänzen, verbieten. 
Endlich würden auch die Fackeln zu der Vorstellung von den 
Jägerinnen, die, wie wir oben sahen, dem Aeschylos vor­
schwebte, ebensowenig als die Flügel gepasst haben. Auch 
auf einem Vasenbild (Petersburg No . 349 . s. unten Abschn. 4. 
No. 11. ), das sich ziemlich eng an den Prolog der Eumeniden 
anschliesst, sind die Furien mit langen Stäben versehen. 

Wenn endlich Wieseier das Zeugniss eines Scholiasten 
zum Plutos des Aristophanes 2) anführt: so ist darauf nichts zu 
geben. In der Zeit, als jener Scholiast schrieb, mag man 
vielleicht nach dem Vorgange anderer Dichter, um den Effect 

1) Hermann de choro Emn. , Schwenck praef. ad Emn. p. VIII. Mül­
ler Eum. S. 185. Boeckh, trag. princ. p. 44 . 

2) Chremylos sagt V. <12:3. zur Penia: cru o' c.t Tt;;; tbxpc!. fLE'I jcl.p ct'la.[ 
!J.Ol ~ü'l..Et<;. BAE'V. turn;; 'Ept'IU<; tcrn'/ h -rpGt.jl~l~tr.t.<;; ßMrre:t rs TOt p.a'lt'/..0'1 Tl 

't..r:J.t tpr;)'~lOl'l..O'I. XPEM. aXt: o{r;. EXEt ro.p oioa<;. - schal. ETitO"/..OJTI't'El 'r'fj'l 
otrf. 'LUJ'I 'Ept'IUW'I Atax6),ou 07':6-\lEut'l · rrpozt<;d.jO'ITr;n jdp p.zcd ),'J.p.mJ.ow'l. 1j 
r!f.iJ,w. dill~hcrtv ot -rp'Xjtpool 'Ept'ilJIJ.<; d~cyspe:t'l p.z'Ld ),ap.ml0mv. Vielleicht 
führte der Scholiast nur die Eumeniden des Aeschylos als das bekannteste 
Beispiel einer Tragödie an, in der Erinyen auftreten. - Das Epitheton 
d>zpd widerspricht nicht, wie H ermann Opusc. II. p. 142 glaubte, der 
schwarzen Farbe der Furien. 
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zu erhöhen, den Eumeniden des Aeschylos Fackeln in die Hände 
gegeben haben. 'Vir sind überzeugt, dass vor Euripides die 
tragischen Furien keine Fackeln hatten; vielleicht hat sie Eu_ 
ripides selbst eingeführt 1) . 

Zwar hatte sich bereits in der Tragödie des Aeschylos die 
Umwandlung der "Zürnenden" in die "vVohlwollenden" vollzo-. 
gen; aber Aeschylos hatte keine Gelegenheit mehr, diese Ver_ 
änderung auch an dem Wesen der Göttinnen selbst ausführlich 
zu zeigen. Diese Seite ihres Wesens zn characterisiren blieb 
dem milden So p h o c l e s aufbehalten. 

Sophocles nennt die Erinyen die Töchter der Erde und de 
uralten Skotos (Oed. Col. 40. 1 06). Woher er diese Genea,_ 
logie nahm, lässt sich nicht mehr auffinden. Vielleicht be_ 
ruhte sie auf einheimischer Ueberlieferung im Cult von Col0 _ 

nos, wie Schneidewin mit Wahrscheinlichkeit vermuthet hat 
(zum Oed. Col. 40) . - In der Electra V. 113 nennt er sie 
nur Töchter der Götter; ob er damit ausdrücken wollte, das~ 
ihre Genealogie überhaupt unsicher sei, oder ob er Scheu trug, 
ihre Herkunft zu profaniren oder endlich ob er ihre Absta111~ 
mung nur im Allgemeinen bezeichnen wollte , ist ungewis~ 
aber auch gleichgültig. Wie beim Aeschylos wohnen sie itn 
Tartaros (Oed. C. 15G8 : xüovtcH Hw[) und sind dem Hade 
und den übrigen Göttern, deren Befehle sie ausführen, unter_ 
geben. (Ant. 1075) . - Nicht nur die Kinder, welche ihre El­
tern beleidigt haben, bestrafen sie, sondern jegliches Vergehe11 
wider göttliches und menschliches Recht, nachdem sie lllit 
Flüchen zur Rache aufgerufen sind. So bittet Electra , sie 
möchten Rache nehmen an der Klytaemnestra , die keine Eri­
nys fürchte (El. 27 6), und an dem verbrecherischen Aegisthos 2) . 
So ruft Aias die Furien gegen die Atriden und das ganze 
Griechenheer an, weil man ihm nicht die Waffen des AchillP-tr~ 
zuerkannt hatte (Ai. 835 f. 843 f. ) , . und Teukros betet zur 

1) In späteren Zeiten konnte man sich die tragischen Erinyen katll): 

oh~1e Fac_keln ~en~en. : gl. Aesc~in. in T~march. ?, · 190 : ~:~ "{O-~ o't€cr{}E:
1 

ili A,fr·~'lo.tot, 1:ou:; -~crc:ß1J'!.O't'o.:;, %11.&a.rcc:p E'l 'tot:; 1:p'l."(~JOtat:; llol'la.:; E),'l.Ll'IEt'l Xcxf. 
%Q),rJ.~m oq.crt'l -~p.p.E'i'.(t:; (YOll Cicero in J:>is. 20, 46 wörtlich übersetzt). 

2) El. 112: GEf1.'1'1.l &EoJ'/ rcritOE:; 'Ept'IUE <;, r:ä 'tOU~ &.OlY..w; th-f]cr·t.o'/'ta:; Öp~{}' 
\1 ' l I < ) f " ) (l ' l f f: f (l ' ' .)., f l 

at ''tOIJc; E 1~'1a:; ~TIO'/. ,'EI.TOf:·s~~IJ;, 'E \1JE't a.p'f]c;IJ.'tE, 'tlClCI.CltTE TC'7.Tpo; Cf0'/0'1 '•jfJ·€T2po~ 

%at p.ot 'tO'I sp.o'l T:Efl-~'1.1: aoc:),cpo'l. 
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p.v~p.wv 'Epwoc; und zur -rs)\scr<popoc; D.[xYJ, sie möchten Verderben 
über die Atriden senden, die den Leichnam des Aias unbeer­
digt den Vögeln vorzuwerfen befohlen hatten (ebd. 1390). -
Die TCotvqwc; 'Ep~vuc; soll die Deianira strafen, die dem Gatten 
das von Erinyen gewebte Kleid (Trach. 1050) gesendet: so 
fleht der Sohn Hyllos selbst. Doch von der Gottlosigkeit sei­
nes Wunsches erschreckt, fügt er hinzu: d fHp.~c;, wenn es 
Recht ist (Trach. 807). - Der unglückliche Oedipus, den die 
Erinys des Labdacidengeschlechts beständig verfolgt (Oed. Col. 
1299. 1434), ruft in schrecklichem Fluch den Tartaros, den 
Ares und die Eumeniden gegen seine ruchlosen Söhne auf 
(ebd. 1391 ). 

Die eilenden 1), sclmellfüssigen 2) , alles sehenden 3) Fu­
rien folgen dem yerbrecherischen Menschen 4). Aus dem Hin­
tm·halte stürzt die erzfüssige Erinys auf ihn los 5). Ihre Funk­
tionen sind im Uebrigen dieselben wie bei Aeschylos. Sie 
rächen die ungerecht Ermordeten (El. 112) an den Mördern, 
sie verfolgen als unentrinnbare Hunde jeden Uebelthäter über­
haupt (El. 1386) . 

Im Oedipus auf Kolonos wird das Ehrwürdige, das Erha­
bene ihres Wesens besonders betont. Sie sind die crc:p.val OYJ­
p.ooxo~ {hrxt (V. 458)' die rlp.a.q.J,IJ.XSt!Xt 6) xopat' ä.c; -rp~p.op.sv AE­
"(CtV xo.l TC!Xpap.c:~ßop.scr&' a.Mpxtmc;. Der Sophokleische Oedipus 
ist gewissermassen eine Fortsetzung der Eumeniden des Aeschy­
los zu nennen. Die Umwandlung der Erinyen in Eume:nirl~~. 
die bei Aeschylos vollzogen wurde , ist in der Tragödie des 
Sophokles bereits vollendete 'fbatsache. Hier wird, was bei 

1) 'ta:'f_ET.w Ai. 843. 
2) 'to.'iln:ooe:c;; Ai. 837. V gl. Eustath. zur Il. IX, 454: 'to.'l6rroosc;; ota 'to 

OlO'I fM.I.'I.poaxe:),z; U.t.t orhw 7tl\C<'rU 't'~c;; owßacrsm; 'l.r:.t.t 'ta.xu 'l.r:.t.t E:U'l.lYfJ'tO'I. 
3) .-:o.,Al" opwcro.t Oed. Co!. 42. Ai. 836: d.d .-:ap&e'lou; nennt der Dich­

ter sie wohl ni cht "wegen der Unveränderlichkeit ihres Wesens ," sondern 
um ihre Strenge und Ehrwürdigkeit noch energischer zu kennzeichnen. 

4) Oed. R. 471: oe:tval o' &p.' g'ITO'I't'Xt Iqpsc;; &'w.rrM-x.'f)'tOt, d. h. dacpa.­
/.sTc;;, die unfehlbaren. 

5) El. 488: r:o),6"ouc; '..<.'Xt TioMxe:tp ... xa'A·..<.orrouc; 'Ept'l•k Vgl. Oed. 
R. 418: oe:tv6i!ou~ &pd. Aeschylos bei Stob. Ecl. L p. 120: liE ·~~ 6rr·fJOst 
o6xp.tov, ano o' ÜcrTspov. Soph. Antig. 1075: ), ruß'YJ't"~psc; ua'te:pocp&6pot .. 
A'ioou 'l'.al &e:ruv 'Ept'lue:~. 

6) Schol. d.fJ.CllfJ.'X't.miv d.x~XTafL11X1Jnuv xal dTipo~rre:),ticr-rmv. 
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Aeschylos nur angedeutet wurde, das Walten der Göttinnen 
als Eu m e n i den geschildert. 

Mit den Erinyen wird alles Unheil, das den Menschen 
heimsucht, in Verbindung gesetzt. Das N essosgewand ist von 
der Erinys gewebt (Trach. 1051) , das Schwert, mit dem sich 
Aias tödtete, hat die Erinys geschmiedet (Ai. 1 034) 1) . So 
wird das Wort Erinys gleichbedeutend mit Verderben. Trach. 
893 singt der Chor: e-rc:xc:'l erc:xc:v f.Le·rc/J,a.v O.vzopco~ CI.oc: vofLc.pa. 
oofLotc; Totc;o' )Epwuv; und Antig. 603 steht cppsvwv 'Eptvo~ ge­
radezu für Wahnsinn. 

Dem Erinyenideal in der Poesie hat E ur i p i des die Voll 
endung gegeben . Seine poetischen und farbenreichen Schilde­
rungen von diesen Göttinnen haben zugleich auch den Malern 
:Mittel uncl Wege gewiesen, diese mythologischen Gestalten der 
Anschauungsweise des Volkes näher zu bringen. Die Vorstel­
lung des Aeschylos, der die Erinyen zu raschen Jägerinnen 
macht, bildet er weiter aus . Um ihre Schnelligkeit zu erhöhen, 
gieut er ihnen Flügel1) . Ihre Hautfarbe ist schwarz 2) , ihre 
Augen triefen von Blut 3) . Sie gleichen den Gorgonen 4) ; in 
den Händen führen sie Schlangen, mit denen sie den Verfolg­
ten schrecken ; aus ihren Gewändern sprüht Feuer und .Mords) . 
vVie bei Aeschylos werden rlie Furien mit Hunden verglichen 
(Or. 1342) ; der wahnsinnige Orestes hört sogar ihr Gebell 
Iph . T . 294) 6) . 

1) Vgl. das herrliche Chorlied Or. 316 ff. : opop.d.oe:; w TIHpocpopo l 
1r o -r" t d. o e:;; &e:a.l, & ß c1. ·;.. x e: u "o 'I r;.'l & l rx cr o 'I sMxe:-;;' s,1 od.t..p'Jat .,,r;.l. ·root;;, p.e:­
A.d.·rxpwTe:; Eup.e:'ltoe:;; hier werden zur Schilderung rlcr Erinyen bacchische 
Züge verwendet. Auch hierin folgte die bildende Kunst den Dichtern. 
Vgl. auch Or. 411 : auTa[ cre: ßaxx_e:6ouat CiiJT(E'IE:l <fO'IlP; 

2) Or. 408 : wx-rl. 7tpo;;cre:pe:t';. El. 1345: xpw'trx ·t,EAIJ.t'I'J.l. 
3) Or. 255 : -ra;; atp.ac:wrrou; xrxl oprxxo'ITwoe:t;; ·;..6prx; . 

4) Or. 260: ·m'lwmOE<; ')'OP')'ilirre:; ~" 2 p w" lE p e: t rx t oe:t'lat &e:11l. 
5) El. 1345 : xe:tpoopc/.·;,.o 'ITE;;. Iph. 'I'. 285 f.: ':"~'IOE 0

1 

o''.Jx 6pi; A'tootJ 
opr.ha.l'IIJ.Y' w; fl-E ßo6Ae:'tC/.t "/,T'J.'/El'l OEl'lat;; t.x [0vw;; e:k tf1-' ea'tOfJ.OJfJ.E'I"fJ; -~ 01 

h XtTW'IOJ'I ;rup TI'IsouGr;. M.l <po'IO'I T.'tcpot';; tpecrcre:t. 
6) Euripicles scheint die Erinyen in seinem Alkmaeon in Psophis auf 

die Bühne gebracht zu haben. Wenigstens lässt sich dieser Umstand aus 
den Bruchstücken des Alkmaeon von Ennius , der aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf den Euripideischen zurückgeht, vermuthen. Vgl. Fr. III. Ribb. : 
Incedunt inceclunt: aclsunt aclsunt adsunt, me expetunt .. Fer mi auxi-
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Sie sind auch bei Euripides in erster Linie Bluträcherinnen 
(Or. 400: aYp.(no:; np.wpiat) : deshalb verfolgen sie den fliehen­
den Muttermörder und erfüllen seinen Geist mit schrec)di­
chem Wahnsinn 1). Daher heissen sie selbst Or. 400: p.a­
vto.t. - Auch die Kinder der Medea, die von ihrer grausamen 
Mutter gemordet sind, haben ihre Erinys. Diese ruft Jason 
samrot der Dike gegen die Kolcherin herbei (Med. 1389). Des­
halb hören wir aus dem Munde des Orestes die bittere, aber 
gerechte Klage , dass die Erinyen wohl die Bundesgenos­
sinnen seiner Mutter seien, nicht aber des erschlagenen Vaters, 
der doch schwerer beleidigt sei (Ür. 582 f. ). Bereits Aeschy­
los hatte auf den Zwiespalt hingewiesen, in dem sich Orestes 
befand. Als er den Erinyen des Vaters durch die Ermordung 
der Mutter entging, fielen die 'wüthenden Hunde der Mutter' 
über ihn her . Beim Euripides empört sich der subjective Ver­
stand des Individuums gegen die rücksichtslose Strenge der 
g·öttlichen vVeltordnung. In der schmerzlichen Klage des Orestes 
liegt zugleich eine indirecte Anklage gegen die Möra, welche 
in scheinbarer Ungerechtigkeit eine unzerreissbare Schlinge üb0r 
das Haupt des unglücklichen Erdensohnes wirft. 

Um den Zorn der Göttinnßn nicht zu reizen, scheut sich der 
Menseh, ihre Namen zu nennen; höchstens bedient er sich 
euphemistischer Benennungen ~Or. 38: Eup.svt5s:; . 410: asp.vai). 
Supp. 835 begegnen wir der nns aus Sophocles bereits be­
kannten TcoAucrrovo-; 'Epwu~ des Oedipus. Auch im übertragenen 
Sinne macht Euripides denselben Gebrauch von der Erinys wie 

lium, pestem abige a me, flammiferam hanc vim, quae me excruciat. 
Caeruleo incinctae angui incedunt, eireumstaut cum ardentibus facibus. -
Diese ausführliche Schilderung spricht allerdings mehr für Visionen ; dann 
würde Euripides sich wiederholt haben, cla auch in seinem Orestes und in 
der Iphigenie auf 'l'auris die Erinyen nur dem wahnsinnigen Orest er­
sche'nen. 

11 Iph. T. 934: p:rrcpo~ a' oüw:·.vx -~l.d::;-::po'J'i &wl. ~~41 : p.e:-raopop.rifc; 
'Ept~0wv -~i,auv r~p.sa{h Cf'.ljcioe:~. 901 : 'Ept'IUW'I (ktiJ·'-' p.' hf3dAAe:t y_ ·\to'lrJ~ . 1454: 
Tio'lmv .. o0::;. ~~~p.oz-&e:t:; c:spt;-:o),w'l %(.(&' 'EXAciou o'la-rpot:; 'Ep tv·)wv. 1439: oe:0p' 
·7/A&' 'Opt ac'f)~, -r/;v .. 'Epl'I'Jwv y_of..ov cpe:6rwv. vgl. 2GI . - Or. :16: -ru p.1J ­
-rpo; cxfp.r:.t vtv cpoz·'l),u,~t :J.C'-'Itatatv. 835 : ße:ßciz:z.e:'ITat p.avht:;. E·)fJ.E'ItCH'I 3-~pap.a. 
El. 1252: OEl'IO:t oE: Kijps:; a' al 'l-'.l'IWl'tlOE:; ·&wl 'PO'Z.1J), a-;:·~ao•;a' l[l·fl-':1.'1'~ "i!AfJ.­
Vill(J.E'IO'I. Vg .. Or. :238. 25\:J. n o: Apollo gab dem Unglücklichen einen 
Bogen zur Vertheidigun g gegen die Eri 1yen. Or. 1342. 

Rosen be r g. 2 
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seine Vorgänger in der Tragödie. Mord und Krieg werden 
von den Erinyen gesendet (Phoen. 252. 1306) . die dm·eh 
"\Veehselmord gefallenen Söhne des Oedipus heissen za.pp.rna. 
'Eptvowv (ebd. 1503) und V. 1029 steht die Erinys ün ·weite­
sten Sinne als Personifieation des ' Verderbens. Diese verder­
benbringende Eigenschaft der Erinys wurde sodam1 auf unheil­
-volle Menschen übertragen: und daher wird Medea (Med . 
V. 1260) vom Chor eine cpo'Jta. ··w.l,a.~va. -r' 'l:ptvo<; genannt 1) . 

Euripides scheint die Zahl der Erinyen auf drei'.!! fes t­
gesetzt zu haben . Wenigstens ist er der erste von den Grie­
chen, der von den -rp~Joa.t Eop.s'Jto:::-; (Or. 1260; spricht ~) . Die 
Namen der drei Erinyen, die erst später allgemein üblich Wl r­
den, scheinen in Alexandria entstanden zu sein. Die Bedeu­
tung derselben spricht sehr für die Zeit grübelnder Gelehrsam­
keit, die den alexandrinischen Grammatikern eigen war 4) . 

1'r.~v.ponJ, die personifieirte Blutrache, drückt die ursprüngliche 
Bestimmung der Erinys aus: 'AhJuu; ist "die Unversöhnlich­
keit und Ruhelosigkeit eines bösen Ge,vissens . nur dieses 
gleichsam zur Person ausser uns erhoben" (Pott Zeitschr. f. 
vgl. Sprw. V, 270) oder allgemeiner gefasst die unablässig ver­
folgende göttliche Strafe; Mero.~pa. endlieh nach Preller I :1. 690 
richtig "der persouificirte Neid mit dem bösen Blick\ identisch 
also mit der Erinys, die den Menschen Verderben bringt aus 
reiner Freude an ihren Qualen und ihrer Vernichtung 5). 

Das Bild, welches Horn er von den Erinyen g·egeben bat, 
ist von den drei gTossen Tragikern weiter ausgeführt worden. 
Wir haben aus ihren Werken das Wesen und Walten der 
Rachegöttinnen bis auf die kleinsten Züge kennen gelernt. 
Aus ihnen haben die Dichter spüterer Zeit, besonders die rö-

, , 1) Die ~en~e~·kung d~ s ~chol., ~ (Dind~rf ,~V, p. 6: ) : ~r{A.r;.twx~ .. 'Ep t'I'J\' 
a•;-.:·rrl cp'f)crt -.:·~·1 orxqJ.o·n, ou -:·q'l MYJosw·1 · uT.s tA'fjT.-rat yap -ru>•l -ro to u-cw•1 ·un.ruv 

at·da st'lat ~ 'Ept'lu<; ist nur in ihrem allgemeinen Theile richtig . 
2) Ueber die Dreizahl s. a. u. Abschn. III. Anm. G. 7. 
3) Or. 408. Troi. 457. 

4) Darauf scheint auch die Notiz des Schol. zu Tr i. 4G7 zu deuten : 
-rpsT<; rrlp sl~l'l CLt 'f.pt'IUS<; A. T. M . .-:sr:o[ ·~-:CH -.:a 6v0p.rrw .. 

5 ) Aehnlich d ie Erklärung der Namen bei Tzetzes z. L ykophr. 40f) : 
T tCl'fO'I'fJ . . '-'.!pa -ro -rhst'l -:o.J<; 9'J VEI'J.<; , lVHprxtpa mpd. -ro IJ.s·ra l~. c:tv 'l.l/.t r:p\} 0 _ 

'IC:t'l -roT; 'l.fJ.'/..Ot; , 'A ).-~ '/..Tw es <.tJ.pQ. ·,); !1.·.' i:~'(S l 'l -ro;:i np.wp<:tv T'l'J -; c 'l lf!'Jcvu; . 
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Inischen geschöpft. V\Tas sie uns über die Erinyen vorführen, 
besteht meistentheils aus Beminiscenzen ihrer Lectiire, theils 
gescbmackl os übertrieben, theils bis ins langweiligste Detail 
erweitert, theils auch missverstanden. Von der erhabenen 
Göttlichkeit der Erinyen , wie sie uns bei Aeschylos und So­
phocles erscheint, finden wir bei den Epigonen kaum eine sel­
tene Spur. Die Erinyen sind ihnen zu Henkersknechten ge­
worden, die bei der geringsten Gelegenheit mit umständlichem 
Apparat eingeführt werden, um ihr grässliches Amt zu üben. 
Wir begnügen uns dah er, eine kurze Uebersicbt über die Ver­
wendung der Erinyen bei den späteren Dichtern zu geben, ohne 
Rücksicht auf die Chronolog·ie, da einerseits eine vVeiterbildung 
des Ideals durch jene Dichter nicht mehr stattg·efunden hat, 
andrerseits diese Uebersicht kaum mehr als ein statistisches 
Interesse bietet. 

Das Walten der Erinys ist dem Gebote des Zens unter­
worfen 1). Wenn dieser Krankheit , Tod oder Krieg über die 
Sterblichen verhängen ·will, sendet er eine von den drei Schwe­
stern auf die Erde hinab 2) . U eher das Unheil , das sie den 
Menschen bereiten, empfinden sie selbst eine unersättliche Freude 
(Heliod. Aeth. p . 41, 19. ) . Sie sind die strengen Hächerinnen 
jedes Verbrechens 3), vornehmlich aber der Vergellungen g·egen 
eine durch Familienbande geheiligte Person. Da gilt es gleich, 
ob der Vater vom Sohne 4) , der Bruder vom Bruder i>) , die 
Kinder von den Eltern 6) in ihren Rechten gekränkt sind, 

1) Flacc. Arg. 4 , 74: Erinys re~piciens celsi legem Iovis. 
2) Verg. Aen. 12, 85 1. 
3) Senec. Med. 13 : sceleris ultrices deae. Octav. 704. Ovid. Met. 1, 

241 : qua terra patet, fera r egnat Erinys. 

4) Nonn. D ion. 31, 262. 3 ~3 , 45 . Orph . Hym. Frg. 11, 5: oe:tval rap 
·t.'X·w. 1ahv 'E ptv6::~ dcrt Tfl"t:hruv. 

5) Flacc. Arg. 4, 617 : fraterna Erinys . Orph. Arg. 11 67 folgt der 
Medea die ucr-r:Epo<.fl tvo~ 'Eptvu:; wegen des gemordeten Apsyrtos. Penthesilea 
hatte ihre Schwester auf der J agd unabsichtlich getödtet. Deshalb yerfolg­
ten sie die Erinyen : Y.ct'llll -rar o.spl. 7tOO"CJl 'l (nt-r:pwv cr-rpruq;üi'IT ' o0o€ , ,_,/ scrn 
~bl. :; cD, t-r6v&' umMbt Qu. Smyrn. I , 27.- Apoll. Rh. Arg. III , 704: 
Chalkiope die Erinys der Medea. Orph. Arg. 1180 wollen die Minyer die 
Medea in's Meer werfen , um die E rinyen abzuwenden. 

G; ~onn. Dion. :X, 07 f. 32 f. F lacc. Arg. 7, 112. 

2* 
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stets trifft, wenn auch zuweilen spät 1) , den Frevler die ge­
bührende Strafe. Sie verfolgen ihn und erfüllen seinen Geist 
mit schrecklichem Wahnsinn 2). 

Wie sie jegliches Unheil auf die Menschen herabsenden 3), 

,so sind sie auch zugegen , wenn sich die Strafe an dem Frevler 
vollzieht 4). 

Die unheilvolle Liebe der Medea zn Jason war das Werk 
der o~orrA~nc; Erinys, welche der Kolcherin den verhängniss­
vollen Pfeil ins Herz sandte (Orph. Arg. 872.) 5). Auch Phineus 
schrieb seine Erblindung einer Erinys zu, die ihm auf die 
Augen gesprungen · wäre (Apoll. Rhod. II, 220). Aus dieser 
Auffassung, über deren Grund wir bereits oben gesprochen 
haben, erklären sich auch Ausdrücke wie -ro~~ (Theodor. Prodr. 
VII, 133) ostTrvov (Achill. Tat. V, 5, 8) , -rpait~(a 'Epl'iuwv 
{Eusth . Phil. VIII, 11, 2.). 

Ihre Zahl ist unbegrenzt. In der klassischen Poesie der 
Römer erscheinen sie noch in der Dreizahl , später aber ist 
von der turba (Senec. Med. 966 ; doch auch schon bei Pro­
pert. V, 11, 22), den agmina (Flacc. Arg. 2, 228, Sen. Med. 
78), den globi Eumenidum (ebd. 3, 217 ) häufig die Rede. 

Als Dienerinnen des Hades (famulae Ditis. Sen . Herc. 
fur. 100) wohnen sie in der Unterwelt G). Dort sind die 

1) Flacc. l. c. 5, 146: segnis Erinys . 
2) Nonn. X, 32 ff'. Ovid. Met. IV, 495 ff. Sie zwingen die Io zur 

Flucht und zu rastloser Wanderung. Flacc . Arg . 7, 112. 
3) Q . Smyrn. 5' 453: 'Ep t'IU<:~' r:/ht: ßpo-rotCl'i uiEv 7J7tEp<ptaAotat 'l.r;('l.a.~ 

Eqniicrt'i cX'iti'J.~ . 

') Vgl. Nonn. Dion . S, -10 2 f. beim Tode der Se::nele . 
5) Bei Flaccus Arg . .J, 13 fordert Jupiter Juno auf , Venus und die 

Furien gegen die Medea zu erregen. - Nach Nonn. Dion. 16, 2\:J4 giebt 
es auch Erinyen d.es Liebenden, der verschmäht wird . Aus diesen und 
ähnlichen Gedankenverbindungen mag die Glo~se des Hesychios: 'Ept'I'J:;; · 
oa.lfJ-w'i oz.a:r'J.x&o'iw:;; ·~ d()wAO'I ~ 'A r.p p o o ( -r Y) ~ zu erklären sein, nicht aber 
aus der Verwandtschaft der Aphrodite mit N emesis, die ihrerseits wieder 
in Beziehung zu den Erinyen steht. 

ö) Petron . V· 168, 18 Büch: sedes Erebi qua rupta dehiscit, emergit 
late Ditis chorus, horrida Er in y s et Bellona minax facibusque armata 
Mega er a Letumque Imidiae et lurida Mort' s imago , wo man den gan­
zen Schreckapparat beisammen findet. - Sen. Oed. 161. Orph. Hym. fr. 

11' 5. 
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"thalami Eumenidum sub imo Acheronte~' (Stat. Theb. 1, 597), 
dort herrscht Tisiphone als ,,regina Tartarei barathri" (ebd. 85.) 1

). 

Geflügelt schreiten die Göttinnen einher 2) ; in den Hän­
den führen sie schrecklich zischende Schlangen 3) , brennende 
Fackeln 4) oder Geisseln 5) . Ihre Gewänder sind schwarz 6) 

oder blutfarbenund bluttriefend: als Gürtel dient eine Schlange 7) . 

Vom Rücken herab hängt ihnen der Mantel, dessen Zipfel über 
der Brust zusammengeknotet sind. Feuriger Dampf steigt aus 
ihrem Munde , ihr ganzer Körper gleisst Yon Gift und Geifer 8) . 
Die schmutzigen Haare von zahlreichen furchtbar zischenden 
Schlangen durchflochten ~ ) , hängen wirr auf die Schultern 
herab 10). 

Zu diesem Zerrbild, das die Grenze des Schrecklichen und 
Erhabenen bedeutend üoerschreitet, sanken die mächtig·en Eu­
meniden des Aeschylos unter dem declamatorischen Pathos und 
dem hohlen Phrasenschwall der römischen Dichter herab. Aus 
den zürnenden Göttinnen~ die im Besitze grosser Macht sind 
bei den Göttern des Olymps und bei den Göttern der Unter­
vvelt, ist eine epische Maschinerie geworden, die nach dem 
Belieoen des Dichters in Bewegung gesetzt und, wenn sie ihre 
Pflicht gethan hat , wieder in die Humpelkammer des epischen 

1) Vgl. die ganze Beschreibung ebend. V. Si - 11 3 und die zahlrei­
chen Schilderungen der Unterwelt bei den römischen Dichten . Verg. Aen. 
i , 479: Cocytia Yirgo und ebend. 6, 3i 4: amnis sewrus Eumenidum. 

2) Verg. VII, 408 : .fuscis tri~tis dea alis . Sen. Herc. Oet. 100f:i: 
temporib'tt8 hirtas squalidis pinnas quatit. Flügel an den Schläfen der Fu­
rien finden wir auf römischen Sarkophagreliefs. 

:3) Hor. Carm. II , 13, 35. ÜYid. Met. 4, 490 . Claud. Hapt. Pros. 1, 
40: Tisiphone crinita sontibus hydris. Yerg. Georg. 4, 482. Ov. Her. II, 
119: Alleeta brevibus torquata colubris. 

4) Claucl. 31, 40 . 35, 215 f. '20 , -184. :Hi , 387 (der Scholiast zu dieser 
Stelle belehrt uns, uass diese Fackeln aus Taxusholz bestanden; der Taxus 
war giftig Caes. B. G. (i, 01}. Sen. l\Ied . 968. 251. Oed. 161. 

5) Flacc. Arg. 8, 20: tortum Furiarum fiagellum. Nonn. Dion. 10, 
~12. 44, 223 . 21. 106. 

6) Ovid. Her. 11, 103. 
i ) Ovid. Metam . 4, 481 ff. 
8) Stat. Theb. 1, 10\) f. 106 f. 
9) No1m. Dion. :32, 100. Sen. Herc. fur . 990 . Herc . Oet . 1005. Herc, 

fur. 86 : ignem fiammeae spargant comae. 
10) Sen. OctaY. 267. Tac. Ann. lL! , 30: crinibus deiectis . 
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Handwerkzeugs geschoben wh·d. \Vas \Vun<ler, wenn diese 
Art von poetischer Schöpfungs 'raft auch ein Präservativmittel 
gegen jene Schreckgespenster erfand! 

Der Korallenstein - dies theilt der Verfasser der (unter 
dem Namen des Orpheus gehenclen) Lithika (V. f>8-l ) zu Nutz 
UIH.l Frommen seiner Leser mit - der Korallenstein ist ein 
u.vt0dn pov a·rvap:rrtototv ' Ep tv uotv . 

Zweiter Abschnitt. 

Ueber den Ursprung, den Namen und den Begriff der Erinyen. -
Ueber Demeter Erinys. 

Ueber die Genealogie der Erinyen 1) haben uns die grie­
chischen Schriftsteller von einander abweichende Nachrichten 
überliefert. Bei Resiod lesen wir, dass Kronos nach Entman­
nung seines Vaters die Genitalien desselben fortgeworfen habe, 
und dass aus deren Blute die Erinyen entstanden seien. Die 
Erde nä,mlich hatte die hervorquellenden Blutstropfen in ihren 
Schooss aufgenommen und nach Verlauf von Jahren (itspm),o­

p.ivwv svw.utUiv) gebar sie die gewaltigen Erinyen (xpa:rspa; 
'Eptvoa; ) . Dieselbe Erzählung von ihrem Ursprung bringt 
Apollodor I, 1 , 4 ; nur werden bei ihm die Geschlechtstheile 
<les entmannten Uranos in das Meer geworfen. - Aber noch 
an einer zweiten Stelle tlmt Hesiod oder richtiger ausgedrückt 
de1jenige, welcher die Theogonie aus den heterogensten Fabeln 
zusammenschweisste, der Erinyen Erwähnung. Dass nämlich 
Vers 220 nnter dem a7 rs 2) die Erinyen oder rächenden Re­
ren als Schwestern der Mören zu verstehen sind, hat bereits 
Schömann (Opusc. acad. II. p. 1-ll s. ) richtig bemerkt. Hier 
wird die Nacht als Mutter genannt. Wir sehen daraus , dass 
der Compilator der Theogonie zwei verschiedene Fabeln , die 
er wohl selbst nicht ganz verstand, in das Gedicht hineinge-

1) Theog. 184 ff. 
2) a'{·n: ci-; opwv -re: &r:wv -re: .-rr:xpr.ußaa[cx; ECfEiLO'JGr:xt o0Bir.m~ "A~ro·;a t Br:rxl. 

~ Cl'IOtO xo),oto .-rpt'l ·'( drrb Ttp OWll.lCll '/..(l'"t.~'l Oi1l'1 f~an~;; cip.cipcr,. 
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fügt hat. Vortrefflieb hat Schömann a . a. 0. gezeigt , dass 
durch die Entmannung des Uranos und die Entstehung der 
E ·inyen ans seinem Blute darauf hingewiesen werde, dass zu­
gleich mit <lern ersten Verbrechen· eines Sohnes gegen seineu 
Vater auch die Strafe für dieses Verbrechen in die Welt ge­
treten . Diese Auffassung· des Compilators stimmt j etloch nicht 
mit der Nothwencligkgit der Entmannung des Uranos . Denn in 
der That war das Verbrechen des Kronos nur dem änsseren 
Scheine nach verabscheuungswürdig. Uranos' Zeugungskraft 
musste vernichtet werden, damit er nicht die Erde mit Unge­
heuern übervölkerte. Die Erinyen wurden aus einer anderen 
Sage in die Entmannungsge chichte des Uranos von Jemand 
herübergenomrnen, welcher den wahren Sinn des Nfythos nicht 
mehr verstand . Auffallend ist es ferner, dass V. 186, wo die 
Erinyen namentlich angeführt werden, nichts über ihre Ob­
liegenheit verlautet , vvo diese bestimmt wird (V. 220 ff. ) , ih re 
:Namen verschwiegen werden. Dies ist jedoch absichtlich von 
dem Compilator geschehen, der den \Viderstreit der beiden Ge­
nealogien verdecken wollte 

Jedenfalls ist es einleuchtend, dass die Herleitung der Eri­
nyen von der Nacht älter ist als diejenig·e von Uranos , welche 
den Stempel ihrer spätern Entstehung als ein Prodnct f1es 
gr 'ibelnden Verstandes deutlich an sich trägt. 

Der älteren Version des :Mythos folgte auch Aeschylos , der 
die Erinyen wiederholentlieh (z. B. Enm. ' 405. 319. ) Nmn:o~ 

a.ta. v·~~ ~:ixva nennt 1) . Der zweiten Abstammung, aus dem 
Blnte des Uranos, haben ausser Resiod noch andere Schrift­
s eller den Vorzug· gegeben 2) . Sophocles nennt Oed. Col. 42. 
106. den Vater ~xo-ro; ;_;) , Epimenides beim Scholiasten zum 
Oedipos auf Kolonos V. -12 . wieder Uranos . An derselben 
~-· elle winl I ' tros von Kyrene citirt, welcher die :Mutter Euo-

1) Vgl. Verg . Aen. 12, 4-!: tl icuntur geminae pestes cognomine Dirae, 
quas et Tartaream Nox intempesta Megaeram uno cotlemque tuli t partu . 
IApul. ue orth . p . 13 1: Furiae filia.e secuntlum Eudemum Acheruntis et 
Noctis fue runtl . 

2) 'l'zetz. ad Lyc . 406: 't.r:.t.t ·t.r:.t.T~ p.iv ' liaioil ov 't.r:.t.l Tou ~ ),omo0~ (nämlich 
Verfassern von 'l'heogonien) f:t. '!W'J a-rtX-y6'vw'J Loij r;c.r{p.a:ro~ ~W'i al0ofoJv ~oü 
Uupr;:'loij E'(S'/0'1-::o. 

:l) das. elbe beim Scholia ten zum Aeschin. p. 747 
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nyme nennt (~v vop.t(c.aacn r~v fügt der Scholiast l i1 zu~ . D:.ls­
selbe finden wir bei Tretzes (zum Lycophr. 406) und beim 
Scholiasten zum Aeschin. in Tim. p. 7 47 R: Euw'iup.1jv ~v xa.t 
~~V ovop.a,r;:a{}a.t. - Euphorion sag-t (Fr. 52 Meineke s. 121 ). 
dass die Erinyen die Töchter des Phorkys seien, eine Fiktion, 
die daher entstanden zu sein 'scheint , dass Phorkys der V ate · 
der Gorg·onen war und die; c häufig mit den Erinyen yerglichen 
und verwechselt wurden. - Bei den Orphikern endlich i t 
Persephone die Eop.c'itowv j'ZVz7c.tprJ. (Hymn. 2 , 6 und Hynu . 
69 V. 2 f. werden die Erinyen sogar a.pa.l ÜUjiJ.tZps.; p.sycho ~o 

Öto; xOovtoto - <l>spasi?ov1i.; genannt). Der Grund liegt auf der 
Hand. Als die Erinyen in der Religionsentwicklung· zu Die­
nerinnen des Hades l1erabgesunken ·waren, suchte man sie auch 
genealogisch mit diesem zn Ycrknüpfen 1) . 

Aeschylos , dem ·wir in religiösen Angelegenheiten eine 
grosse Autorität einräumen müssen , nnterschejdet (Eum ... i 13) 
To t.k •z 'izou~ xa.l T-oJ,o.todpou.; {}c.oo; und rechnet (ebd. 797 ) die 
Erinyen zu dem älteren Güttergeschlechte. In die. em Zusam­
mmlhange hatte man ihnen die Nacht zur Mutter gegcl)Cr . 
Da nun die Sagen von einem iilteren Göttergeschlechte als den 
o1ympischen zweife1los nicht Erdichtungen späterer Zeit siu<l , 
sondern auf eine frühere Periode der griechischen Religions­
geschichte im dogmatischen Sinne hinweisen , da ferner von 
einem so einsichtsvollen Kenner wie Aeschylos die Erinyen in 
diese Zeit versetzt werden so glauben wir nicht irre zu gehen, 
wenn wir behaupten, dass die Erinyen oder richtiger au g·e­
drückt , die Erinys als göttliche Macht zu den iiltesten gTie­
chischen Heligionsvorstellungen gehört. Dass diese Behauptung 
überdies eine natürliche li~olgerung aus dem Begriff der Eri­
nys ist, ·wird sich später zejgen. - Da sich ferner bei de1 
Griechen verwandten Völkern eine ähnliche Gottheit bis j etzt 
nicht yorgefunden hat ; so müssen wir die Er in y s a 1 s ur­
eig·n e s Prodnct griechischer Religiou betrachten. 

Beyor 'Yir den Begriff der Gottheit g·enauer formulire , 

1; V gl. Proculus in Plat. Crat. p. 100 : I Is:pas: c.r6'r'l 'l. 'J.), sl'"~:t.t p.d/. ~a"a ·h 
K6p·fJ 7!p m .O'.JcUJ'Jl GTIOÜviJ. '/..'l.l IJU'IIJ.I.OjE'I'IÖ.'i cd.; ~'I 'LOte; ur.oz{}o'ltOl~ E~p.E'I tC '.lc; 
AE"(E'ti'J.t; dazu Lobeck Aglaopham. p. 5-17 : "quibus etsi nome n Orphei non 
subscribitur , tarnen acl hunc potissimum auctorem referenda videntur.'· 
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müssen wir eine von Pausanias überlieferte Sage näher unter­
suchen, die eine grossc Verwirrung in frühere Behandlungen 
unseres Gegenstandes hineingebracht hat. Pausanias berichtet 
nämlich (VIII~ 25, 4 ff. ), dass bei den Einwohnern von Thel­
pusa in Arkadien folgende Sage in Umlauf wäre. Poseider, 
von Liebe zur Demeter entbrannt, hätte letztere, als sie überall 
nach der geraubten Tochter suchte~ unablässig verfolgt. Die 
Göttin, um der ungestümen Liebeswerbung zu entgehen, hätte 
die Get::talt einer Stute angenommen und sich als solche, um 
desto sicherer zu sein, unter die Pferde des Onkios, des Kö­
nig·s von Onkeion , gemischt. Darauf hätte sich Poseidon sei­
nerseits in einen Hengst verwandelt und so der Göttin beige­
wohnt. Zuerst sei Demeter darüber sehr erzürnt gewesen, doch 
sei ihr Zorn bald verflogen , und sie hätte ein Lustrations bad 
im Flusse Ladon genommen. 'En:l Tounp , fährt Pausar ias fort, 
xa.t emx), ~o2 tc; Tfl {h<f> rqova.ot', T o u p. 'Yj v t p. a. -r o c; p. s v 2 'i s x a. 

'Eptvtk ) O'tt TO {)u!.itp xp=r,oüa.i xa.),ooCJlV s p t V u s t V Ot ~t\ pxa.osc;.' 

Mit Bez11g auf diese Legende sind zwei Statuen der Göttin im 
Tempel zu Thelpusa befindlich: die der Demeter Eriuys, welche 
man auf neun Fuss schätzte , mit Fackel und Cista mystica, 
ur1d die der Lusia ; die eine Höhe von seelu:; Fuss haben 
mochte. Es halten aber einige dieses Bild für das einer 'rhemis. 

,.Demetcr habe nun i nihrt' Pausanias fort , eine Tochter ge­
boren, deren Namen zu nennen YOn der Religion verboten sei, 
(es ist dies nämlich die Kore ; welche die Arkadier mit ihrer . 
Despoina identificirten) und das Pferd Arion 1). Danach sei 

1) Homer n. 23, 346 Yindicirt dem Arion göttlichen Ursprung. R esiod 
erzählt Sc. Herc. 120, dass Adrastos vor Teben dem Tode entgangen sei 
auv 'Ap(ovt "Y.U'1.VOX,'J.h:iJ. Dieselbe Sage ·wie bei Pausanias finden wir nur 
noch bei Tzetzes aü Lycophr. 766. 1225. (doch vgl. damit, was er zum 
V. 153 überliefert : AErouatv, ö-.:c: lloao:towvoc; ~paa ·&snoc; . -rij:;; Ll~p:qtpo~ wh·r1 

c:t:;; 'irtr.ov p.s-ca.ß/,"YJ&st"aa. -.<.o.t p.s·w~u drD,"t)c; lrtr.tY.:fj:;; dacpp~cracriJ. -co ,)c; '{rtr.o!Jc; hd.­
pa~s ota -ro d-\}p6o•J ~EV"YJ'I 'lr.rto'l ~r.tcrrfj'IIJ.t. "Ecp"YJ ou'l 6 (r.rrocpopßoc;, d&s'l a.Ü-c"YJ 
~ 'Ept'10c; ; ~'l't"sü&E'I ou'l 'Ept'16c; , d.).),O. ot 'Ap"Ad.oEc; o(hmc; a.6·d-1'1 np.watv) und 
Philarg. ad Verg. Georg. III , 122: N eptunus etiam parens quorundam 
equorum fertur ut P egasi ex Medusa et Arionis ex Cerere, cuius dominium 
Adrastus habuit. - Stat. Theb. VI, 296: Ducitur ante omnes rutilae ma­
nifestus Arion igne iubae. Neptunus equo si certa priorum fama pater. 
Vgl. Lactant. zu dieser Stelle. - Arion als Name eines Pferdes findet sich 
auf einer Vase aus Vulci (Cat. Durancl No. 332. im Cabinet de Medailles 
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Poseidon von den Thelpusäern zuerst von allen Arkadiern 
"b-;:wc.; genannt worden." Pausanias selbst scheint dieser mon­
strösen Fabel \venig Glauben geschenkt zu haben . Denn er 
setzt an vier Stellen vorsichtig ein 'l.o.-rli 9·~p.'ljv - 1-i·rou::Jt -
9fJ..at - 9cxai - hinzu. Die Statue der Demeter Lusia muss 
attributlos gewesen sein, weir sonst kein Zweifel über ihre Be­
<leutung hätte entstehen können. Von einem arkadischen Pro­
vinzialismus soll endlich ein vVort gebildet, eine mythologische 
Persönlichkeit hergeleitet sein, die allen griechischen Stämmen 
gemeinsam war. - vVie dem auch sein mag·, als Gewährs­
mann für seinen Bericht führt Pausanias den Antimachos, den 
Verfasser einer Tllebais an, welcher überliefert, dass 1"'hclpusa 
der Sitz (Eos&!-ov) der Demeter Erinys sei (bei Paus. VIII, 25, 
4) und (ebd. §. 9. Antim. frg. 2G. Stoll) dass die Erde ohne 
fremdes Znthun den Arion geboren habe ( a u-r-~ f'a!.' O.'dou.rt.c.) , 
also von der Vaterschaft des Poseidon kein Wort. Dagegen 
finden wir bei Lycophron Alex . 153. 1040. 1225 (Vgl. auch die 
Scholien des 'rzetzes dazu) und beim Kallimachos (frg. 82 . 207 
Bentl.) die Demeter Erinys und den Poseidon als Eltern des 
Arion erwähnt. Doch ist auffüllig, was 11zetzes zum V. 153 
uerichtet: L1·'J p.·f,ulp ) E p l V 0 .L 0 fL 0 t w & s l a 0. ~lj'IOW.t fioastOWVt, 

und in gleicher Weise Apollodor III, G, 8: -rot.rrov (-rov 'Apdov'J.) 
h rloastowvo; E.·tivv-r1:Jc. LlYJp.·~r'Jp dzaa&~"laa 'Eptvu ·i "l.r:J.-ra -c·~'J 
auvoudav. Haben wir hier die Spuren einer anderen Version 
<les Mythos oder liegen uns hier nur euemeristische Erkl~irungs­
versuche eines :Mythos vor, an dem selbst ein Tzetzes Anstoss 
nahm? 

zu Paris) , auf der die Vermählung des Herakles un-I der H ebe clargeste h 
ist (A P l 0). - Eine ·Münze der Sammlung Prokesch- Osten (Arch. Ztg . 
1846. Taf. -lJ) zeigt auf der einen Seite das Haupt einer Frau mit reichen1 
Haarschmuck, daneben den Buchstaben 0, auf der anderen Seite ein lau­
fendes Pferd mit der J,egende EPJQN. Bergk Bull. dell' Inst. 18-18 S. 136 
bezieht das 8 auf die 'l'helpusäer und glaubt, dass Brion dialectisch gleich 
Arion sei. Demnach erklärt er den weiblichen Kopf für den der Demeter 
EriJ ys , mit besonderer Rücksicht auf die gesträubten Haare. Diese allein 
haben keine genügende Beweiskraft; ausserdem ist das Wort EPJQN nichts 
anderes als die Genetivendung des Namens derjenigen Stautgemeinde , 
wdche die :Münze schlagen liess. Da offenbar der erste 'l'heil des ~amen~ 
fehlt , hlsst sich nichts sicheres entscheiden . 
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vVir haben den Schlüssel dieses Räthsels auf einem ande­
ren Gebiete zu snchen. Resiod (sc. Herc. 120) erzählt, dass 
Arion das Pferd des Herakles gewesen sei, als dieser mit dem 
Kyknos im Hain des pagasaeischen Apollon in Thessalien 
kämpfte 1) . In diesem Lande stand seit alten Zeiten die Pferde­
zucht in holler Blüte: naturgernäss war damit auch der Cultus 
des Poseiclon Hippios verbunden. Servius zu Verg. Georg. I, 
1 ~ sagt geradezu: "sanc hunc eqnum cuiuscunque nominis 
(vel ~cythii vel Schironis vel Arionis) alii apud Arcadiam, alii 
in Tlwssalia 2) editum dicunt" nämlich vom Poseidon, wie er 
ausdrücklich bemerkt. 

Dagegen überlieferten andere Schriftsteller, dass Arion in 
Böotien bei der Quelle Thilphossa in der Nähe von 
0 n c h es tos geboren sei , und zwar stamme er vom Poseidon 
und der Tilphossishen Eriny s (Schol. zu Il. 23, 346) 3). 
Dieselben Eltern ohne Angabe des Ortes, an welchem das Con­
nubium stattfand, nennt auch Hesychios I. p. 536 Alb . und 
Eustathios zur Il. 23 , 3-14 , welcher sagt : ~htov 0~ 1svoc;; o 
'Apdwv' on za:ra TOV p.o&ov Tioo2tOWVOc;; zrxt ( A p 'IT \) t rx c;; ~ 'Ept-
vooc;; pvz.rJJ,o·(2t·w.t 4). Warum die Erinys die Mutter des Arion 
genannt '"ird, ist klar 5). Der Dichter der 'rhebais wollte im 
Verlauf des Gedichtes das verderbliche Walten der Erinys, 
welche dem Geschlechte der La.bdaciden feindselig war 6) , an­
schaulich schildern, er wollte den allmähligen Untergang des 
Lab<laciuenhauses als die Folge der planmässigen Thätigkeit 

1) Vgl. Müller Dorier Bd. I. S. 205 und Stesichor. frg. XII . ed. 
Kleine aus Schol. zu Pindar. 01. 10, 19 : i.v •wpootp 'r'~t; 8Ena),[r.tc;. 

2) Etym. M. p. 473, 43, wo statt Llauq;ov ~7-.'Jc.p tov zu lesen ist. 
3) V gl. Schol. zu Soph. Antig. V. 12G : b-jE"fO'IEt b 6pa'l.url (der vom 

Kadmos getödtet wurde) i.~ "Apr:w:; ml TtAc.pwcrcr·f); ' Ept'l6o:;. 
4) Schol. Vict. p. Gl3 Bekk. : ol. oE vEw-rspot l1ocrEtOoJ'IO; '/..?.t 'A p7PJla; 

WJtov jE'Iw),olo:";at'/, o1 OE i.v -rtj> ·t.6·;.),tp l1ocrEtowvo; 1..a.t 'Ept'luo;. 
5) Die Erinys in diesem Sinne als Mutter von Pferden auch beim 

Quint. Smyrn. VIII, 242. 
6) Aesch. Sept. V. 10~0: i!J iJ.:: 1cDw.~xot zr.tl. c.p&Epcn!Evsl'; K~pE:; 'Ep ~v~E;, 

?.'hE Uior;:ooa 1twx; JJ/,zcra.'t:E r:pEfJ.vol:tEv o~tw:;. Pind. Ol. II, -15: 6~e:La 'E?t­
vu; E7:ECf'IE'I ol. (dem Laios) a~·l a.n,:tlcy,ovlq. jZ'IO; rlp·hio'l . Böckh: oSEtrJ. de 
acri et violenti animi corporisque motu vel (was wir vorziehen ) de acu, ocu­
lot·wn; vgl. Soph. Ant. 50: -ra:; :-.:cfv&' bpwaa:; E •)f.!-::vloa;. Cic. deN. D. III, 
18: deae speculatrices et:. vindices facinorum et sceleris. 
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der Eriuys erweisen . Als der Sturm der Sieben gegen The­
ben abgeschlagen war, rettete sich Adrastos allein mit Hülfe 
des Arion (' Apdwvt enox_oup.svo; Otsopa. 'rOV {hxva:rov Etrwzw; Eust. 
a. a. 0. ), um nach dem Rathschluss der Erinys zehn Jahre 
später den Krieg unter bess~ren Auspicien zu erneuen und das 
gottverhasste Geschlecht des Labdakos gänzlich zu vernichten 1) . 

vVas die zweite Genealog·ie des Arion von der Harpyie 
betrifft , die uns Eustathios überliefert und clie vielleicht älter ist 
als jene andere, weil sie von den vzoh·,spot stammt (V gl. darüber 
Preller, Demeter und Persephone S . 155, 29) , so lesen wir 
bereits beim Homer (Il . 16, 14 9 . 19, 400) , dass die Pferde de, 
Aohillcus Söhne der Harpyie Podarg·e sind, heim Stesichoro 
(frg. 1 Kleine) , dass die Hosse der Dioskuren ord.a. -rb .. 'w Do­
ocl.py'lj:; sind, ferner beim Nounus Dion . 37 , 155, dass die 
Pferde Xanthos und Podarge vom Boreas und der Harpyie 
Aellopus abstammen . Der Grund dieses Stammbaums leuchtet 
ein. Um die Schnelligkeit und Leichtfüssigkeit der J?fenle in 
das günst)gstc Licht zu setzen 7 leitete man sie direct von Ci' 

sturmfüssigen Göttin oder gar Yom Shn·me selbst ab. 
vVir kommen wieder zu der boeotischen Fabel. \V enn 

man auch in neuerer Zeit die sogenannte thessalische \Vande­
denmg· nach Böotien {'l"'huc. I , 12) als unhistarisch verworfen 
und eher ein umgekehrtes Yerhältniss angenommen bat ( G. 
Grote, griech. Geschichte, deutsche Ausg. II. S. 18), so bleibt 
doch eine Wechselbeziehung zwischen Böotien und Tbessalie1 
eine gewisse Verwandtschaft des Cultus bestehen. SoYiel i t 
jedenfalls sicher, mag nun das Pferd Arion aus Thessalien oder 
Böotien stammen, dass die U ebertragung· der ganzen Sage nach 
Arkadien von Böotien aus geschehen ist. Auf Böotien wei"t 
das arkadische Onkai und Thelpusa, denen in j ener Landschaft 
Onchestus und die Quelle Tilphossa entspricht. Vielleicht baber 
böotische Einwanderer die beiden Städte in Arkadien gegründe 
und ihnen jene ähnlich lautenden Namen gegeben; sie haben 
wahrscheinlich auch den in ihrer Heimath angesehenen Cultn . 

1) In demselben Sinne macht der Dichter der Kyprien aus der Helcna 
eine Tochter der Nemesis (Athenaeus VIII. p. 334 G. Paus. I, 3:3, 7)

1 

und ebenso nennt Aeschylo (Sept. 5:>5) den Tydeus 'Ep t'l6 o; 7.i.1J-r'ijpa '-po;­
;.oA.o'l q; o'lo'; . 
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des Poseidon Hippios hinübergebracht und, um diesen Cult im 
bergigen Arkadien einigermassen zu rechtfertigen 1), ihre bei­
mische Sage mit arkadischer Tradition verflochten , glücklicher­
weise so, dass wir noch im Stande sind , den einzelnen Fäden 
des Gewebes nachzuspüren und sie zn entwirren. Dazu kommt, 
dass der Mythos vom Raube der Persephone, der eines verhältniss­
mässig späteren Datums ist, an die böotische Legende ziemlich 
willkürlich geknüpft ist. Hier liegt überdies wiederum eine 
grosse 8innlosigkeit zu Tage: die Tochter , die aus der Ver­
bindung der Demeter und des Poseidon entsprang , von den 
Arkadiern Despoina genannt, ist ja identisch mit Persephone. 
Die Verfolgung der Demeter durch Poscidon geschah aber, als 
jene nach der geraubten Tochter umherirrte: ein mythologi­
. ehe. Hysteronproteron, wie es kaum plumper gedacht werden 
kann . 

Dieselbe Sage erzählten dem Pausanias auch die Bewohner 
von Phigalea ,Paus . VIII, 42, 1.) : nur protestirten sie aus­
drücklich gegen die Pferdelegende un<l liessen allein ihre De­
spoina aus der Verbindung des Poseidon und der Demeter ent-
pringcn . Nicbtsde toweniger hätte sich , so erzählte man 

weiter, ein uraltes Bild der Demeter mit Yferdekopf und Mähne 
in Phigalea befunden; Schlangen und anderes Gethier sei am 
Kopfe sichtbar gewesen: in der einen Hand hätte die Göttin 
einen Delphin, in der anderen eine Taube getragen; doch sei 
dieses Bild durch Brand zu Grunde gegangen. Als darauf eine 
Hungersnoth ausbrach , wandten ich die Phigaleer an das dr-1-
phische Orakel, von dem ihnen der Bescheid wnrde , sie soll­
ten das alte Bild der Göttin wieder herstellen . Mit dieser 
Arbeit beauftragten sie den berühmten äginetischen Bildner 
Onatas. · Die er verfertigte eine eherne · Statue, &vsopwv ·rpa.gr~v 
~ fl-lfl-YJP.a. TOU &pxa.tOt) ~ocivoo' Ta 71: A d w 0 E w:; A E ·r c Ta. L X a. t 
X a. '! a. 0 V 2 t p a T w V b ~~ l V. Mit anderen Worten: der geistreiche 
Kün tler wollte seiner Kunst die Herstellung eines derartigen 
.Monstrums nicht zumuthen und zog sich durch Vorspiegelung 
eines Traumbilds an. der Schlinge . Dadurch wurden auch die 
religiösen Bedenken der ehrlichen l'higalecr beseitigt. -~Aber 

1: Vgl. H. D. )lüller, Mythologie der gr. Stämme II . S. 415. \Vcl­
cker Gr. Götterl. l. S. ·Hll . 
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dieses Bild, so fährt Pausanias §. 12 fort, habe ich selbst nicht 
gesehen, und die meisten Phigaleer wusstenauch nichts davo . 
Nur ein sehr alter Mann erzählte mir, dass drei Menschena1tet· 
vor ihm die Höhle: in der das Bild gestanden; einge türzt und 
auf diese Weise die Statue zerstört worden sei." - Diese Ge­
schichte ist , wenn möglich, noch sinnloser als die Tbelpu­
säische. Die Phigaleer wollten von dem Pferdesprössling nichts 
wissen 7 und doch hatte ihre Statue einen Pferdekopf ? Die 
Thelpusäer dagegen Yerbreiteten diese Sage. obwohl ihr De­
meterbild keine auf sie zi elende Andeutung hatte? Es mag 
genüg·en, diese vVidersprüche hier aufgedeckt zu haben . Eine 
absolute Klarheit lässt sich - unseres Erachtens - in diese 
Verhältnisse nicht bringen 1) . 

Unsere Ansicht ist folgende: Einwandernde Böotier haben 
die Sage von der Gehurt des Arion nach Arkadien gebracht 
und dort mit dem Cultus des Poseidon verknüpft , der seiner­
seits wieder mit der Demeter in Verbindung stand. Die Erinys 
wurde ein Beiname der Demeter 7 der um so eher eine Erklä­
rung fand , als man ihn durch die Gewaltthat des Poseidon 
psychologisch zu motiviren wusste. In Phigalea wies man 
diese importirte Sage zurück , obwohl das dortige Demeterhild. 
einen Pferdekopf hatte 2). 

Kampe 3) , Y . Prusin owski 4) , 0. Müller (Eum. S. 168 ff.:, 
K. F. Hermann (Gott . Alt. §. 14 . 11. Quaest . Oed. S. 90 ff. ; 

1) Auf andere \ Veise hat E. P etersen (Progr. des Gymn. zu Ploen 
1871 ) S. 35 ff diese Sage kritisch behandelt und das Bild mit dem Pferde­
k opf zu beseitigen Yersucht. "Wir erklären uns mit dem R esultat(' dieser 
Untersuchung einn:rstanden. Seiner Ansicht nach h?.t jene Statue gar nicht 
existirt , r;ondern die Göttin selbst wäre mit dem Höhlenbi ld gemeint. Fer­
ner " ·ürde ein Bild mit einem Pferdekopf dem richtigen Gefühle der grie­
chischen Kunst widersprechen, nach dem .. unedleres Haupt auf edlere n 
Gliedern in sich widersinnig ist." 

2) Eine Verpflanzung der Mythe durch Einwanderung nimmt auch 
·w elcker an Gr. Götterl. II . S. 491 ; Ygl. auch 0. J ahn, die cista mystica 
Herme!' lii. S. :.328: ,;Dem reformirten Mysteriencultus gehörten ohne Zwei­
fel auch die Akrolithenstatuen der Demeter Erinys und Lusia im Onkeion 
bei Thelpusa an , YOn denen E rinys bei P aus. Ylii . 25. 7 die cista (c+1' 1 

"/..'J.M';p.i-r~·; .,. [~-:·f)v ) und eine Fackel hielt.'' 
3) Erinyes. Dissert. J3erolin. 1S3 1. 
4 ) ] )e Erinyum reliO'io.1e apud Graecos. Uissert. Bercli1. l'H.J . 
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u. a. m. haben allen erdenklichen Scharfsinn a11fg·ewendet. um 
auf Grund dieser Sage die vollständige Identität der Erinys 
und der Demeter zu statuiren . Es wird genügen , die Be·weis­
führung Ottfried Müllers zu beleuchten. 

Zuerst behauptet er, dass der Cultus der Demeter Erinys 
durch Griechenland weit verbreitet gevresen sei. Davon liest 
man in den griechischen Quellen kein V'-l ort; nur beim Pausa.­
nias ist Yon dem Cu1tus in Thelpusa dje Hede. Nun conjicirt 
er rückwärts weiter , dass die tilphossische Erinys , mit der 
Ares den Drachen erzeugte ; identisch mit der thelpusäischeu 
Demeter sei. Da nHmlich; so begriindet er diese Behauptung, 
Theben YOn Demeter und Persephone gegründet '\Yorden war 
(Schol. zu Eurip. Phoeu. V. 694) , und Demeter schon an 
sich (! !) Erinys ist, bevor sie von den Menschen zornig gemacht 
wurde, so muss die tilphossische Erinys und die Demeter die­
selbe Person sein. Darans schlies .. t er, dass die Furie, welche 
das kadmeische Geschlecht vernichtet hat , eben jene Demeter 
Erinys ist. In späteren Zeiten aber: da die Menschen sich 
scheuten , von der Demeter Erinys zu rede11. seien die Erinyen 
als besondere Gottheiten an die Stelle der Demeter getreten1 ). 
Im Gedächtniss der jUugeren Zeitalter sei die ursprünglich e 
Einheit der Furie und der Demeter nicht mehr Yorhanden ge­
"-esen ; doch sei sie noch ersichtlich zu Phlya, einem attischen 
Gaue , wo Pausanias (I: 31 , 4 ) in einem Temenos ßwp.mj~ 

ß·~p.Y(cpo; 'Av"Yr:nowpa.; Y.a~ Y.Op1j; llpw70'[0V1j; Y.a.t ~cp.'JWV ovop.a­

(op.EVWV {}zwv sah. Aus dieser Stelle liesse sich mit leicht~rcr 

Mühe das Gegeutheil beweisen. vVeshalh dort die Erinyeu 
nud die Erdgottheiten zusammen verehrt 'nuden, werden wir 
unten sehen. Ein weiterer Beweis für die Identität der De­
meter und der Erinys liege ferner darin : dass beiden Gott­
heiten der Narcissus heilig sei. Für die Demeter bezeuge es 
Sophocles Oed. Col. 681 , fiir die Erinys Euphorion (frg. 52 j . 
Hier ist dem grossen Gelehrten der Umstand entgangen, da~s 
die Notiz des Euphorion aus einem Missverständniss der so­
phocleischen Stelle entstanden ist, indem er nämlich unter den 
bei Sophocles erwähnten p.qrD,aw lh:a.7v die Erinyen verstand, 

1) Auf ähnliche " 'ei,; e aiso. wi.e ~ich später vo der Athena Nike cEc­
ser Beiname als be ondere Gottne· ablöste. 
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obwohl schon der Dualis deutlich dagegen spricht (S. über 
diesen Punkt Ausführlicheres unten Seite 38 Anm. 3). Wenn 
0. Müller endlich als Beweis für seine Behauptung anführt, 
dass die Statuen der Demeter und der Persephone zu Syrakus 
(nach Plut. Dion. 56) mit P\upurgewändern bekleidet waren, 
und dass dasselbe bei den Holzbildern der Eumeniden zu 
Athen der Fall war, so wird man uns gestatten, darüber still­
schweigend hinwegzugehen. 

Gegen 0. Müller trat zuerst G. Hermann in seiner Kritik 
des Müllersehen Buches, 'die Eumeniden des Aeschylos' 
(Opusc. VI, 2. S. 200) auf und bestritt die Identität der beiden 
Gottheiten, ohne sich auf nähere Details, die eeinem Zwecke 
fern lagen, einzulassen. Nach ihm verfocht Preller in seiner 
vortrefflichen Schrift über Demeter und Persephone (Hamburg 
1837) 1) die Wesensverschiedenheit der Demcter und der Eri­
nys. Ihm stimmten nur noch bei Welcker a. a . 0 . und H. D. 
MlHler in seiner "Mythologie der griechischen Stämme" II. 
S. 514. In allen übrigen Büchern prangt die RosszUchter­
legende als unumstössliches Dogma. 

Wir fassen kurz das Resultat unserer Untersuchung noch 
einmal zusammen . Die erweislich ältesten Sagen verflochten 
das Ross Arion mit der böotischen Tradition . Von Böotien aus 
oder, wenn man noch höher hinauf will, von Thessalien at s 
wurde die Sag·e nach Arkadien gebracht und gewaltsam ar f 
dortige Cultc hinauf gepfropft. Antimachos, Kallimachos und 
Lycophron, die bekanntlich ihren Ruhm in Auskramung mög­
lichst dunkler und abstruser Legenden gesucht haben, sind 

1) Vgl. folgende treffende Bemerkung Prellers a. a . 0. S. 165: ,,Die 
Erinys in dieser Gedankenreihe (verbunden mit den Theba!1ischen Fabeln ) 
für eine Demeter erklären, würde sogar auf einen Wfderspruch der Mythe 
mit sich selbst führen. Denn jene Drachen, wie Kadmos einen erschla­
gen, bedeuten doch die vor dem Heldenmuthe, der Religion und Agricul­
tur verschwindende Wüstenei und rohe Naturgewalt der vorhistorischen 
Urzeit. Tempel und Burgen erheben sich, wo sie erschlagen werden, und 
die Götter selbst oder ihre Heroen von ihnen geleitet erschlagen sie, um 
ihren Ordnungen für Sitte und Humanität eine Stelle zu schaffen . So lei­
tete auch Demeter und zwar als Thesmophoros den Kadmos zur Gründung 
der Kadmea und machte Wohnung in derselben, wie sollte sie wegen des 
erschlagenen Drachen zürnen, welcher doch getüdtet werden musste, ehe 
die neue Bnrg angelegt werden konnte. '· 
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nebst der Erzählung des Pausanias unsere Zeugen für die De­
meter Erinys . Dass eine solche also in Arkadien existirt hat, 
kann nicht geleugnet werden . VVir haben ferner gesehen, dass 
der Beiname der Demeter aus der Tbcbanischen Localtradition 
geflossen später von den Arkadiern, die seinen Ursprung nicht 
mehr kannten, rationalistisch aufgefasst und auf den Zorn 
der Dem e t er gedeutet wurde. "\Vir haben also ein doppeltes 
Ergehniss: 

'1 • In der b ö o t i s c h e n Vers c h m e lz; u n g ist die Bezie­
hung der Demeter zur Erinys eine rein äusserliche, die ihr 
innerstes Wesen nicht beeinflusst. 2. In der arkadischen 
De utung ist diese Beziehung eine rein zufällige, c1a der Zorn 
uer Demeter nicht die Substanz ihres Wesens, den Grund­
chara.cter ihres Seins ausmacht, sondern nur eine vorüber­
gehende Gemüthsstimmnng 'var, bei den Erinyen aber ue · 
Zorn ein wesenbestimmendes Element, nicht ein accessorisches 
Attribut ist . 

Wie schon die Alten über den Ursprung der Erinyen keine 
Tradition hatten , ebensowenig wussten sie etwas Bestimmtes 
über ( ie Herleitung des Wortes selbst zu sag·en, wie ja Ety­
mologie überhaupt nicht ihre Stärke war. Die Ableitung von 
dem arkadischen Provinzialismus zptVostv für &op.t{> xp-flcr&a.~ 

haben wir bereits oben zurückgewiesen. Eustathios zu Il. 
9, 45-1-, wo er ausführlicher von den Furien spricht, verweist 
diejenigen, die über den Namen der Göttinnen mehr zu wissen 
wünschen als er selbst bietet, an die mx/..a.tot, und in der That 
scheinen die alten Grammatiker grosse Mühe auf die Erklärung 
des Namens verwendet zu haben . Der Verfasser des Etymo1. 
M. theilt uns nämlich p. 3i 4 eine ganze Reihe solcher Etyma 
mit, die er aus den Schriften der Grammatiker geschöpft 
haben mag. Freilich sind es lauter ! luci a non lucendo', die 
nicht den geringsten wissenschaftlichen 1N erth haben , aber 
immerhin sind sie noch interessant genug, um wenigstens in 
der Anmerkung mitgetbeilt zu werden, besonders da sich in 
den einzelnen Herleitungen auch die verschiedenen Auffassun­
gen spiegeln , die man in den verschiedenen Zeiten über das 
Wesen der Erinys . hatte l). 

1) D ie Stelle lautet: 'Ept'ius:; 3wl -cq.J.m pol 'tW'I 'ITC('tpt·;.iiJ'I cic::i~·fjfJ.d.'!m'i 
Ro ~ e nbe;·g. 3 
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Die Forscher unserer Zeit haben ziemlicl allgemein 1) den 
Zorn als den Begriff angenommen, der dem Worte Erinys zu 
Grunde liegt. Da sich nun gewöhnlich bei Gottheiten dieser 
Art Name und V\1 esen decken , so ·werden wir vorläufig bei 
dieser Erklärung stehen bleiben. 

Dritter Abschnitt. 

Der Cultus der Erinyen bei den Griechen. 

Am berühmtesten von allen Cultusstättcn der Erinyen war 
ihr Heiligthnm in Athen. Noch iu später Zeit wagte der 
Muttermörder Nero nicht nach Athen zu kommen , weil er die 
Rache der beleidigten Göttinnen fürchtete (Dio Cass. 63. 1-1.). 
Zwisehen dem Areopag und dem westlichen :F'ussc des Burg­
felsens lag der heilige Bezirk der Sem11en 2) mit dem Grabe 
des Oedipus, '-velches gleichsam als Unterpfand des Seg·ens für 
die Stadt angesehen wurde. Im Peribolos befanden sich 
ausserdem die Statuen des Pluton, des Hermes und der Ge 3). 

~jOU'I ':W'I €(; '!O'J; jO'ISt; ap.r;.pnwchwv I.'J.pa 70 ±v "L'fl cp'J. 'l'llEt'l, 0 SG'!l'l Ol­

')(.El'l S•l cfJ ~~' ~ -~ E% '* cl.'l~pzof.I.E'I'Yj zpa.'IU:; 'l.a l. zpt'IU:; . %'1.7a.z-lto'llc~ -cO.p TJ 
OO.lfJ-UJ'I. ~ m.pO. '!0 wl.; cipa; d.•JtEl'l ' olc.v~l cl.p'J.'I':; 7t; (J~aa 't.'ll zpt'I 'J; ~ cO.:; 
cipa; :;j -:a r.l.tcrt'J. &.•J'J(]:.)Gr;t. ·ml ~·t:r~)_r;~cr~. ~ ;:apa TO EPf "/.af. 1:0 a'IUWI -~ p.syd. ­

).w; ci•16oua1J.. 7l "~Po. T;l O,tvust'l (diese Etymologie nahm auch Gottfried 
Hermalm Op. VI, 2 S. 200 an) , '!O ·r1 cruy_d.~w1 yeyo'lo.'l Ü.t'I'J; ·t.al ~Pt'lu;, ·i; 
~auy_d.~o•;aa "l.a.w. a'lc[cppo.at'l -~ fl-~ ~cruy_d.Coucro .. - 'Ept'IUS; mpti -ro lips•.Nci'l · 
Ol OS m.pci 1:~'1 €pt'1-, O'!l ou;p.E'IEt; EUJc; TÜ.o'J; O.lGl'l . Ol oi l.apa 7Tj'J Epav . 
"("fJjE'IEl; jd.p Elul'J W<;; 't.r:.tt Ot '(tj'J.'I""C€.:; I.'J. pcJ. '!0'1 b:t 'tij; y-t;; cr-ra.f, flj(J.fJ'I jf-)'f.­

'l "~c;j1rJt wc; 'Hcrlooo; %"Cl... 

1) Mit der arkadischen Fabel steht und fällt die Yon Kuhn (Zeitschr. 
für ygl. Sprachw. I. S. 4;~!J ff. ) entdeckte Etymologie, der aus de1 indi­
schen Fabeln eine herausgefunden hat, die eine gewisse Aehnlichkeit mit 
der Poseidon- Demetersage hat. Da die betreffende Göttin dort Sarar.yu 
heisst, glaubt er die Bedeutung des """r ortes Eriny~ gefunden zu l:aben, 
das durch LautYeränderung aus ßaranyu" entstanden sei. 

2) So wurden -jedenfalls euphemistisch (Hellad. Chrest. p. 22. -
die Erinyen zu Athen genannt . Vgl. Kampe Er. p. 45: ut ex E?Eßs·N0; est 
zpsp.vo; ortum , ita crsp.'lo; ex CiS~€.'1'10; i. e. quem crE~Et'J debeas. 

3) Paus. I, 2 , G. i. L eak e , Topographie von Athen S. 256. Sauppe 
u. B. Bursian Geogr. I, S. 2S4. Smith Geogr. I,ex. S. 2 2. 
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Lobon der Argiver im Buche über die Dichter (bei Diog. 
Laert. I , l12) irrt sieh, wenn er behauptet, dass das Semnen­
heiligthum zu Athen yom Kreter Epimenides nach dem kylo­
nischen Aufstand gegründet sei . Denn ':rhukydides (I , 12G) 
und Plutareh (Sol. ·12; berichten, dass die Anhänger des Kylon 
zu den Altären, die vor der unterirdischen Höhle der Göttinnen 
standen , geflohen und daselbst von ihren Verfolgern getödtet 
worden seien. Epimenides reinigte nur das durch diesen Mord 
befleckte Heiligthum (vgl. Curtius Griech. GeselL I. S. 295). 
Eine tiefe Felsspalte am nördlichen Ende der Ostseite des Areo­
pags ungefähr 1 30 bis 1 50 Fuss von den Stufen des Areopags 
entfernt war das Adyton des Heiligthums 1). Vor dieser Höhle 
standen Altiire , auf denen man die Opfer verbrannte 2) . WalE·­
scheinlicb standen auch hier die drei Marmorstatuen , von de­
nen die mittlere Kaiamis verfertigte (Schol. ad Aeschin. p. 747 
R. Clem. Alex. Protr. 4 p. 14). Die beiden anderen waren 
von Skopas aus parischem Marmor gearbeitet (Preller Polern . 
fragm. p . 14) . Aus diesem Umstande entsprang· der Irrthum des 
Phylarchos : der heim Schol. zum Oed. Col. 39 nur von zwei 
Statuen spricht, was auch Polemon bereits verbessert hat. 
Otfried Müller vergleicJlt die Medusa Rondanini mit den Eum e­
niden des Skopas (Hdb. d. Arch. §. 398, 5), nicht mit Un­
recht, besonders da Pausanias (I , 28 , 6) bemerkt , dass nichts 
Furchtbares an den Statuen sichtbar gewesen wäre 3). 

Zur Zeit des Kaiamis war die Dreizahl der Erinyen noch 
nicht in den Volksglauben übergeg·augen. Im Hinblick aiso 
auf die uralte Rachegöttin schuf Kaiamis nur eine Statue als 
Ausdruck der Idee 4) . Als aber die Trias durch die Dichter, 

1) Aesch. ]'.um. 1001 sq.: '{n; %1J.'La ~~c; crup.E'I!Xt- jli;; ur:O %~u\hat'l 

tiJ"('Jj(OtCil'l. 772 : 'l.~u.&p. üJ'Ia;; z&o ... rk Eur. El. 1269: -r:&.·ro'l ;:ap ' a6'to'l y_a::liJ.Il 
o6cronw y_&o'lk 

2) Paus. VII, 25, 1 : ßwp.ou;; &uwoe:t;; F.up.e:'l(ow'l. Aesch. Eum. i73: 
), t;:apo&p6'1ot:;; er: ' ky.apa.t;;. 

::> ) Copieen dieser Statuen des Skopas glaubt Flasch (Bullett. dell' Inst. 
S . 11 f. S. J4) in zwei Hygieiastatuen des Belvedere und des Berl. Mu­
seums entdeckt zu haben. Dagegen mit Recht Klügmann a. a. 0 . S. 34. 

4) ursprünglich dachte man sich eine Erinys als Repräsentantirr cles 
Begriffs, der dieser Gottheit zu Grunde liegt . Später vervielfältigte man 
ihre Zahl, um die unbeRchränkte und ausgebreitete "Wirksamkeit der Eri­
nys damit zu bezeichnen. 

3* 
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besonders durch Euripides, der, soviel wir wissen, zuerst die 
Dr~izahl der Furien erwähnt (Orest. 1666), gewissermaRsen zum 
Dogma erhoben wurde, forderte es die allgemeine Stimme, die­
sem neuen Dogma auch im Cnltus einen Ausdruck zu geben. 
Deshalb set~te Skopas: wie es scheint auf Staatskosten , 80 
Jahre nach Kaiamis eine zweite und ddtte Eumenide neben 
die erste jenes Künstlers 1) . 

Dass sieb in der Höhle alte 8chnitzbilder (vielleicht sitzende 
Aesch. Eum. 773) der Erinyen, die an festlichen Tagen mit 
blutfarbenen Gewändern geschmück wurden (Aesch. Eum. 
982), befunden haben, ist eine sehr ansprechende Vermuthung 
0 . Müllers (Eum. S. 179). 

Zu Vorstehern des Semnencults wählte der Areopag aus 
allen Athenern zehn h:porrotOt , denen kein moralischer Makel 
an haften durfte 2) . Die Hesychiden, die den Hesychos als ihren 
Heros eponymos verehrten, setzten Priesterinnen ans ihrer 
l\fjtte ein; diese hiessen A~Tstprxt (Hesych. s. v. ). Offenbar 
hatten die Hesychiden ihren Namen erhalten ;rapd. TrJ p.sra 
YJOOx_tar; xcd EUCf''l~tar; opav Ta fzpc/. (Hesych. p. 1663. Schol. zum 
Soph. Oecl. Col. 489 Callim. frgm. 123 Bentl. ). Die heiligen 
Gebräuche mussten in der Nacht unter tiefstem Schweigen, bei 
F ackelschein vollzogen werden 3) . Die • Hesycbiden eröffneten 
den feierlichen Zug, der vom Tempel der Athena Polias 4) sei-

1) V gl. darüber Urlichs Skopas S. 48 f. Alle Göttertriaden: Parzen , 
Grazi en, Erinyen mögen um die Zeit zwischen Ol. 0 und 100 entstanden 
sein. Vor Ol. bO findet sich wenigstens kein Beispiel. Das älteste ist das 
Relief mit den drei bekleideten Grazien in der Galeria Guistinia.ni II, 64, 
das nicht lange nach Kalamis entstanden zu sein scheint. Ueber den Ge­
danken, der diesen Dreiheiten zu Grunde liegt, s . 0. Jahn, Peitho S.10. 

2) Demosth. adv. :\Iid. p . 552 R. Ulpianus zu d. t. Etym. :\:I. p. -! G9 . 
Dagegen Photios s. v. l!öpo7:ow[ : L TUJ'I LEfJ.'IW'I Bsw·1, o'L -r rJ'J ciptHp.Ü•; dct"V 

cl6pta'!ot. 
3) Oed. Col. 489: Ü.r:•;c:a. q;tu•IÜJ'I. 121: chpur1w:;, ciM·rw; . chol.: -::apt0'1-

-re:~ '!IJ. U'rrJ.~ -rrl:; ßEa~ ctuJ7:·~ ·~ szovs'l. 
4) Nach der Vermuthung Wieselers Coniect. in Aesch. Eum. p. 55. 

Ob auch die Priesterinnen der Athene am Zug Theil nahmen , ist unge­
wiss. Doch f;. ·wie. eler Aclnot. a.d Aesch . Eum. p. 1 H' . Aus den W or-
1en des Aeschylos kann man keinen Schluss ziehen, da . ie den zufälligen 
Umständen Rechnung ragen. A. Mommsen, Heortol. S. 171 glaubt , dass 
das Fest der Semnen mit den Pa:Jathenaeen im Hecatombaeon verbunden 
gewesen sei. 
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I.en Anfang nal m . Auf dem vVege opferten sie im Heroon 
des Hesychos ; das zwischen der··uutersteu Burgpforte und dem 
Heiligthum der Semneu lag: einen vVidder (Schol. zum Oed. 
Col. 489. Leake Topogr. S. 257 ). - Sclaven durften an die­
ser feierlichen Procession nicht Theil nehmen; nur unbeschol­
tene .Mä.nner und Frauen bildeten den Zug. Die edelsten der 
Epheben bereiteten Kuchen zum Opfer für die Göttinnen (Philo 
quod omn. prob . lib. §. 20). Daneben opferte man ihnen 
H onig mit vVasser Yennischt 1) und Milch in irdenen Gefässen. 
(schol. ad Aeschin . p. 7 41 R. ] "\Venn Aeschylos Eum. 108 
erwähnt; dass Klytaemnestra ihnen bei Nacht Opfertbiere ver­
brmmt habe: so kann man· daraus schliessen, dass dies allge­
meiu, also auch zu Athen Sitte gewesen ist. 

Dass in der Höble der Semneu sich ein Orakel befunden 
habe, erfahren wir aus Euripides' Electra V. 1270 f. Doch 
scheint ans z,~·ei h1schriften, die in der Nähe des Heiligth ms 
gefunden \Yorden sind (Köhler Hermes Bd. VI, 1. S. 106. 107): 
herYorzugehen. dass dieses Orakel in e11gerer Beziehung zu 
P1utou stand. Denn die eine besagt, der Hjerophant hätte 
einige Männcr ausgewählt "xUv"Jv cr-rpworn •0 TI),oonov~ Y-rlt •-f;v 
-rpdr:s~a.v xoop.71oa .• xa:·•a d 1'i p.a.nda.v • o u H so u." 

Bei :den Erinyen schworen die Athener (Dinarcb. c . De­
mosth. §. 47). und Aeschines :]n Tünarch. §. 178) erwHlmt 
Gebete an die Semnen, die man im Verein mit Zeus Soter und 
Apollou anrief , Heil der Stadt zu senden (Diod . XIII , 1 02). 
Im Peribolos des heiligen Bezirks opferten die yom Areopag­
~""'reigesprochenen. "Aber auch andere, so sagt l'ansa.uias I, 
28 . 6 ·' opferten daselbst, Fremde und Einheimische." Endlich 
befand sich im Eumenidenheiligthum ein Asyl 2) , besonders fü · 
flüchtige Sclaven Schol. Aristoph . Eq. 1309. 

DasF< der Areopag in mannigfacher Beziehung zu den 
bem1ehbarten Göttinnen stand ; erhellt aus Yielen Bemerkungen 

1) Schol. Oecl . Col. 4 9. Callim . a. a . 0. Schol. Ocd. Col. 100: "+,9ru't 
d.o[vrJt~ · Yr1crci/,wt 'l.rJ).o'0•rto.t at cr<.ovoo.l. rJunü•i . Al. Iason und Meclea mord­
b efleckt zur Kirke kamen, opferte dieRe den Erinyen <.E),d.'tou~ p.d),t·;,.-rpd.-::E 

'11jCfr..<),[1)crt ... b:' E'Jy_m).·~ crt <. r:pi cr-r: o ~. c'5rp pa zO.oto crp.E poaHtu<;; <.a6crw:v J~pt'I'~O:~ 
Apoll. Rh. IV , '712. 

2) Suidas s. Y. 8·rluEtO'/ . Scho'. adArist. Thesm. 224: acru),[ov ~VTet.~&a. :>J 

Etf..0'1 ol xr.ca),I). ~J. I~d.·IO'tTE ; -rO. tE . .. -::ÜJ't t!öpEtmv ,etwa 'La [spei -rwv 'Eptv6ul't ?) . 
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t er alten Schriftstcllrr. Die Areopagiten wt-th1ten, wie wir 
oben ~ahen , die tsponotat und von den drei Tagen, an denen 
~ie i 1 jedem _jfonat, um Recht zu sprechen, zu ammenkamen, 
weihten sie jeder Erinys einen (Schol. ad. Aeschin. p . 7-!7 R. ) 
Die Freigesprochenen mussten auf ihr Geheiss den Göttinnen 
ein SLihn- und Dankopfer bringen; und Dinarchos :c. Demo th. 
§. 7) agt geradezu: a.~.rra.l czt 2:sp.va.l tlwl rfi ~po; 'Opin·'lv 
iv -rou-r<p -rcp ouvsopttp ;dem Areopa (••\ zpbs~ .1'2.'10p.iV{j zr;.l :·fi 7CU­
'"C0"..) u).-tj }Js[q. OU'IOtzooc; sa.tm:/.; d:; 1:0\1 ).ot~O'I f..Y,~ 'J0\1 Z'J.-cio-c·r(JO.'J. 

Zu Kolon o s, einem atti chen Demos , im 0 ten der Aka­
demie gelegen , befand sich ein heiliger Hain der Eumeniden 
(Apollo<l. III, 5, 9) , berühmt durch die herrliche Dichtung des 
Sophocles . Er lag zwischen den beiden Hügeln, von denen 
der Demos den Namen erhielt, und umschloss die Altäre der 
Göttinnen. Daneben sah man die Altäre des Poseidon Hip­
pios nnd der Athene Hippia, ferner Heiligthümcr des Oedipus 
und des Adrastos 1) , des Theseus und des Peirithoo. [Pau~. I , 
30, 4-) . Der aus Theben vertriebene Oedipus soll hierher ge­
kommen sein, um seine endliche Entsühnung zn finden 2_, unter 
der Führung der Göttinnen Reibst, wie Euphorion berichtet :l) . 

Ellen da soll s:ich auch der Zugang zur Unterwelt befunden 
mben, den 'I'heseus und Peirithoos benutzten, als . ie zum Or­
cus hinabstiegen, um die Gemahlin des unterirdischen Herr­
, chers zu rauben (Soph. Oed. Col. 1590 f. ). 

Die Oedipussage hat erst verhältnissmässig spät ihren Ein-

1) Als Adrastos auf dem Areion aus Theben floh, soll er hier den 
Lauf des Pferdes gehemmt haben ; daher erklärte man die Beinamen der 
Götter Apollod. III, 6, . Etym. )f. 474, 3-1. 

2) Androtion beim Schol. zu Od. 11 , 271 , der noch Heiligthümer der 
J)emeter , der Athene Poliuchos und des Zeus in Kolonos nennt. 

;:5) Frg. 52 Meineke p. 121. Wenn er sagt, das die Eumeniden mit 
Narkis os bekränzt gewesen seien, o beruht dies auf einem )!Iissyerständ­
niss, welches aus Oed. Col. V. fj 3 entsprungen i t. Hier nennt nämlich 

ophocle den Narkissos p.qd.),r;.tv llw'lv rlr,zaiov Ci7E:,;.a·;t•> tJ.'1. Dass die 11.e:1d.­
/.a.t &e:at a"ber Demeter und Persephone sind , lehrt . chon der Numerus und 
andere Stellen (z. B. Paus. IV, 14. VIII, 31, 1). Daher gehört die ganze 
Stelle des Euphorion zu jenen mpa%oucrp.aTa 'IEwTspwv 7:0t1J-riilv (Apoll. I,ex. 
Hom. p. 115, 33) , wie sie schon Ari. tarchos (l,ehrs p. 54) gesammelt hatte. 
- Eustathios zur Il. p. 7 v. 25 leitet sogar •;d.p·.<tCiGo; von va·1.pii-i ab ; 
denn Toij •ir:x-.<päv 'Eptv6e:; -roi; 'l..r.n:.oupr ot; 7:1J.pa.fnot. 
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gang in Attika gefunden, was auch Pasanias (I , 30, 4) an­
deutet, wenn er sagt, die attische U eberlieferang von Oedipus 
streite mit der Homerischen Il. 23, 679). Ich glaube, dass 
der Grundstock dieser Sagenaggregate bei Kolonos in der 
Geberlieferung zu nchen sei, nach der man sich hier den Ein­
gal1g zur Unterwelt dachte. Demzufolge versetzte man hier­
her die Altäre der Erinyen als der unterirdischen Gottheiten, 
und mit diesen verband sich auf natürliche \Veise das letzte 
Schicksal des Oedipus. Der fromme Eifer der Athener, sich 
alle mög·lichen fremden Cnlte, von denen sie sich Heil und 
Segen versprachen, anzueignen , that sich auch in der Oedi­
puesage kund. Da die Tradition mit dem Körper des Oedi­
pus einen egensreichen Einfluss auf die Besitzer verband, 
liessen sie den unglücklichen König· in so schön poetischer 
Weise auf ihrem Gebiete sterben . Deshalb konnten sie zu 
Athen sein Grab zeigen. 

Den Eumeniden, die man auch zu Kalonos als Beschütze­
rinuen der Fremdlinge verehrte (Oed. Col. 1010), wurden da­
selbst auf folgende vVeise Opfer gebracht ( elld. 469 ff.) Im 
Heiligthum standen Miscbkrüge, die man mit Wasser aus einer 
heiligen Quelle füllen und mit wollenen Fäden umwinden 
musste. Darauf spendete der Opferer nach Osten gewendet 
dreimal aus diesen drei Krügen , und zwar musste er den · drit­
ten ganz ausgiessen . Dieser dritte war nicht mit reinem Was­
ser gefüllt , sondern man mischte wie in Athen Honig dazu . 
Wein durfte man nicht hineingiessen 1) . Alsdann legte der 
Sehnt.dlehende dreimal nenn Oelzweige auf den Bvd0l1 und , 
nachdem er mit leiser Stimme ein Gebet gesprochen, entfernte 
er sich, ohne zurückzublicken (Oed. Col. 489 f. 864 f. 12 7 f. 
mit Schol. l . Man bediente sich der Oelblätter und des Honig­
wassers i nm die erzürnten Gemüther der Göttinnen zu beru­
higen. Deshalb war auch der Wein verboten . 

. Auf dem nördlichen Gipfel des kleineren Hiigels, dessel­
ben , auf dem Otfried Müller ruht , liegen die Huinen eines 
Klosters, welches Ü.jlO~ a.XtVOOVO~ hiess . Ross glaubt in diesem 
Namen einen Nachhall der Eumeniden zu finden . 

l ) Oed. Col. 100: v-fJCf w'l clolvo u; . Die Notiz beim Suidas s. v . 'I'YJ'f' O.­
),(r; otd 't f) Sd(l<; Ot"t-'1) ; !Firr.vo'l ist natürlich zu Yerwerfen. 
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Ohne Zweifel war es der Hain von Kolonos. cle ·, wie 
Julius Obsequeus (prod. lib . c . 116) erzählt, von Mithridates 
verbrannt wurde. Um die erzürnten Eumeniden zt vel'söhne1:, 
opferte man ihnen eine Jungfrau. Nur irrt sich Jnlius im 
Namen Mithritlates. Der pontische König war nie in Griechen­
land: dort fUhrte Archelaos seine - Sache. Dag·eg·en erzählt 
Pausanias (I , 30 , 4; , der merkwürdigerweise von der Vereh­
rung der Eumenidea in K olonos g·ar nichts sagt , dass de · Hair 
des Poseidon - also vermutblich derselbe - bei einem Ein­
fall des Antigonos in Attika ein Hauh der Flammen geworden 
sei . Beim Pausanias (I. 31 , 4) finden wir noch die Notiz, 
dass zu P h l y a, einem atti;:;chen Demos, in einem Temenos 
neben Altären der Demeter Anesidora, der Kore Prot gone, 
des Zeus Ktesios und der Athene Tithrone aucl! solche (, er 
Sernnen sich befunden ]üitten. 

Ans S ilcy o n stammt nach dem Zeug·ni. s desselben Per· e­
geten (II , 11 , 4) der Name der Eume?tiden . von wo er sielt 
allmüh]ich über das gesmnmte Griechenland verbreitete un(! ' 11 

Athen sogar durch Aeschylos eine poetische Begründung fand . 
In der "Nähe der Stadt am Flusse Asopos stand ein Hain YOll 

Steineichen: in dessen Mitte 'ntr den Eumeniden ein Heilig­
tlmm ge"-eiht. Jührlich wurde ihnen ein J.--.est g·efeiert. an dent 
man ihnen trächtige Schafe : wahrscheinlich sclnnnze. al · 
UnterweHsgottheiten , opferte. Auch bot man ihnen Honio·_ 
spenden und Blumen "statt der Kränze". Aehnliche Gebüiucl e 
vollzogen die Sikyonier am Altare der Mürm1 . der in demsel­
ben Haine stand. - Im Flusse Helissos lJei Sikyon badeen 
einst die Eumeniden, und dei.· Fluss , so erziihlt Statiu. "rJ eb. 
IV, -2 f. ), entwich erschreckt über die .. g-ran e Ebre:·. 

Zu Kerynea, im östlichen Theil der Kii te YOn Ach::tia~ 
hatte Orestes den Furien ein Heiligtlmm Q·egründet . nachdem 
er sie zuyor durch das Opfer eines schwarzen Schafes a 
Erinyen ~n Eumeniden gemacht hatte (Paus. VII .. 25 , 4 . , 'chol. 
Oed. Col. 42) . "'\Yenn J emand, der einen Mord oder irgend 
ein Verg·ehen geg-en die Pietät auf dem Gevrissen hatte. ihren 
Tempel betrat: so wurde er von vVahnsinn hefallen . De halb 
durfte man nur nacl1 vorherg·egangener Reinigung den Göttinnen 
nahen. Im Heiligtlmm standen kleine Xoana er Erinyen, vor 
den.selben aber gl t gearbeitete Marmorstatuen ihre· Prieste-
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riunen ; vielleicht in ähnlicher \Veise aufgestellt wie die Brauebi­
denstatuen an dem heiligen vV ege bei Milet . Es ist ungewiss , 
ob die Achaeer des Tisamenes oder die flüchtigen Mykeneer 
(01. 79. Diod. XI, 65) diesen Cultus hierher verpflanzt l1aben 
(Curtius Pelop . I. S. 469. ) . 

Sieben Stadien von M egal o p o li s, zur Linken des Weges 
nach :Messene stand ein Heiligthnm der Erinyen ; die hier den 
Beinamen ~Ia.·J[cn trugen, ,~·eil an dieser Stelle Orestes vom \f\T ahn­
sinn ergriffen worden sein sollte. Wenn man weiter ging, so traf 
man auf das "Fingermal" (oa.xn)),oo p.v~p.a) , vYO der wahnsin­
nige Orestes sich einen Finger abbiss. Dieser steht aus Stein 
gebildet auf einer mässig·en Erdaufschüttung. Benachbart war 
ein zweites Heilig·thum der Eumeniden ; welches "Ax'Yl hiess ; 
denn hier fand Orestes Heilung von seinem Wahnsinn (Paus. 
VIII, 34 , 1 ; 2 .) . Es folgt - eine antike Passion mit vier 
Stationen - ein drittes Tempelehen, dessen Name ilTI Text 
des Pausanias ausgefallen ist. Dort schor er den Göttinnen 
sein Hmn-. Von dieser Ceremonie v;ar auch , 'vie Pausanias 
andeutet , der Name des Heilig·thums abgeleitet. Vir~ihrend sei­
nes Walmsinnes erschienen dem Orestes die Erinyen schwarz. 
Als er sich den Finger abgebissen hatte , nahmen sie diese 
freiwillige Strafe als Sühne an und erschienen ihm wei ·s . 
Den erzürnten Göttern opferte er, wie man den nnterirdisclwn 
Gottheiten zn opfern pflegt ( sv~i'~~2v ist der rituelle Ausdruck), 
um ihr p.~vtp.a. d. h. <las von ihnen ausgehende Zürnen abzu­
wenden. Nach der Sii.hne brachte er ihnen Opfer nach Al·t 
derjenigen , die man den oberen, den olympischen Gottheiten 
darbot (dies nannte man Üustv :Müller Eum. S. 139, 2.). Zu­
gleich mit den Furieu wurde den Chariten geopfert. Diese 
sonderbare Verbindung erkUirt vortrefflich ütto Jahn (Europa 
S. 32) : "Neben den Eumeniden werden die Chariten -rerehrt , 
um die Wandlungen der Erinyen in Eumeniden als den Aus­
druck huldvollen Gewährens zu bezeichnen. Denn Cha.ris he­
zeichnet die allwaltende göttliche Macht, der alles, was ist. die 
physische und geistige Existenz Yerdankt, von de1:jenigen Seite 
her aufgefasst: welche dem Menschen die wohlthuendste und 
erfreulichste ist, dass alles was die Gottheit ihm gewährt, ihre 
Gabe und ihr Geschenk, der Ausfluss ihrer Gnnst ist". 

Pherekydes (heim Schol. zu Eur. Orest. V. 1640) dichtete, 
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dass Orestes vor den Furien in den Tempel der Artemis zu 
'Opc:o&ciowv rSteph . Byz. s . v.} in der Landschaft Maenalia in 
Arkadien geflohen sei. Doch die Göttin habe die Erinyen ans 
ihrem Tempel vertrieben, und seit dieser Zeit heisse die Stadt 
Orestcion. 

Zu Palaeste, einer Stadt in Epirus, soll ebenfalls eine 
Verehrung der Erinyen stattgefunden haben. Man will dieses 
aus Ovicl Fast. IV, 2:) 6 herauslesen, wo der Dichter die :·Deae 
Palaestinae;' erwähnt. Obgleieh dieser Cultns in jener Gegend 
schon an sich ziemlich zweifelhaft erscheint , wird er noch 
p1roblematischer durch die Verderbniss des Ovidischen Textes 
an jener Stelle. Ich nehme unbedenklich die Verbesserung 
Merkel's an (in der Praef. zur Teubnerschen Ausgabe S. 7) , 
der für "Palaestinas" "Meletinas" schreibt. Dies stimmt auch 
mit der an jener Stelle erzählten Sage. Der ~"'luss ~feles näm­
lich fliesst zwischen Alt- und Neu - Smyrna nncl dem Berge 
Pagos hindurch. Zu Smyrna verehrte man besonders zwei 
Göttinnen, die beide den Namen Nemesis trugen. Ihr Tempel 
befand sich ·dp-rj'J t3po'lo Mih1ro~, wie ein klarisches Orakel den 
Ort bezeichnet 7 wo Neu - Smyrna gegrllndet wurde (Paus. 
VII, 5, 1.) . 

Dies sind die Orte, an ueneu im Alterthum eine Vereh­
rung der Erinyen stattfand. Ausser diesen finden wir in der 
Beschreibung der Flüsse, die dem Plutarch zugeschrieben wird, 
einige Gegenden erwähnt, an die sich Erinyensagen knüpfen. 
Ein gewisser Phasis hatte seine :Mutter getödtet , als er sie 
bei einem Ehebruche überraschte . Von den Furien getrieben 
(tmo 'Epwuwv olürpo;rA.~~ -rsvo;tsvo;) stürzte er sich in den Ark­
turosfluss, der von ihm den Namen Phasis erhielt tCp. 5. ) . 

Araxes, der seinen Grossvater getödtet hatte, suchte den 
'rod ;rotv·r1 A.a.roup.:::vo~ tm' 'Eptvuwv in den Fluten des Baktros, 
der seitdem Araxes genannt wurde (Cp. :53 .). 

Der Fluss Alpheos , der früher Nyktinos hiess, veränderte 
seinen Namen, als sich Alpheos wegen des :Mordes seines Bru­
ders Kerkaphos von den Erinyen verfolgt (ur.o llowwv sA.rxo­
vop.svo~ ) in seinem Wasser ertränkt hatte (Cp. 9. ). 

Der Berg Kithaeron heisst ebd. II, 2 ein Schlupfwinkel 
( p.ux_o~ ) der Erinyen. Als nämlich Tisiphone, eine der Furien, 
in Liebe zu einem Jüngling entbrannte, und dieser von der un-
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heimlichen Liebe nichts wissen wollte, nahm die erzürnte Göt­
tin eine Schlange aus ihren Haaren und tödtete den Jüngling. 
Nach einer anderen Version ward der Kithaeron zum Erinyen­
winkel, weil dort ein gewisser Kithaeron , von dem dann der 
Berg den Namen erhielt, seinen Vater und Bruder töcltcte. 

Wir glauben das Richtige zu treffen , wenn wir in diesen 
Sagen nicht Localtraditionen, sondern j?·eie D 2.cldungen sehen, 
die der Verfasser jener Schrift vieHeicht aus genealogischen 
Epen im Stile des Hesiod erschöpfte . Jedoch ist es ebenso 
wahrscheinlich, dass j ene mythologischen Herleitungen der 
F lussnamen reine Erfindungen, werthlose Spielereien der Gram­
matiker sind. 

Sopbocles sagt (Üed. Col. 42) , dass die Erinyen von den 
Koloniaten Eumeniden genannt würden : O.A.A.a o' O.A.A.a.xou xaJ,rJ., 
<l . h . an anderen Orten aber sind andere Benennungen ge­
bräuchlich. \Vir haben bereits gesehen, dass man sie zu Athen 
kaum anders als 2:sp.va.l Bwl. oder schlechtweg· 2sp.val nannte. 
In Arkadien fand sich ausser dem allgemeinen Namen Erinyen 
auch die Bezeichnung als Ma.via.t vor (Paus. VIII, 34, 2) . Der­
selbe Pausanias berichtet auch, dass der Name Eumeniden 
Jr.uerst in Sikyon aufkam 1) . Dagegen erziihlen uns Harpo­
cration s. v. 'Epwos;, der Scholiast zum Aeschines (p. 747 R) 

der Scholiast zum Sophocles (Oed. Col. 42) , Photios, Suiclas 
und der Verfasser lies Arguments zu den Eumeniden des 
Aeschylos, dass der Name der Erinyen von Athene in deu der 
Eumeniden verwandelt worden sei, als die Furien nach rl~r 

Freisprechung des Orestes durch die Areopagiten , wie Aesch:r­
los , oder durch die z·wölf Götter selbst, wie Demostheues 
(c. Aristocr. p. 64 1) berichtet, versöhnt worden waren. Doch 
ist diese Erzählung ebenso wie diejenige, nach welcher der 
freigesprochene Orestes das Erinyenheiligthum am Areopag 

J) Ich sehe keinen Grund, weshalb '\Vieseler Adnot. in Aesch. Eum. 
p. 22ö . diese Notiz des Pausanias verwirft. Er glaubt, dass der Name 
Eumeniden mit der Freisprechung des Orestes auf dem Areopag in Athen 
gebräuchlich geworden sei . Aber auch die Orestessage gehört zu den im­
portirten . Vielleicht ist sie von den aus Achaia einwandernden I oniern 
nach Athen verpflanzt worden , um den Glanz des Areopags dareh einen 
uralten Mythos zu erhöhen. 
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gründete, aus der Tragödie des .Aeschylos geflossen , de r den 
zu Sikyon einheimischen Namen, wie schon oben gesagt wor­
den, adoptirte und seine Genesis poetisch vor die Augen der 
Zuschauer führte. 

Obwohl es keineswegs sicher ist , dass Aeschylos selb t 
seiner Tragögie den gegenwärtig gang·baren Titel gegeben hat. 
so lässt sich doch mit ziemlicher Gewissheit annehmen : da ·s 
er den Namen Eumenid en in der 'rragödie selbst gehraucht h t. 
Dass nämlich hinter d em Verse 98 t eine Lücke im Texte Yor­
handen ist , hat G. Hermann \Opusc. II. p. 133 sq. ) meiner 
Meinung nach unwiderleglich dargethan. Die Beweisführung 
Hermanns hat Wieseler (Adnot. in Aesch. Emu . p. 21 5 s .; noch 
durch mehr Gründe Yerstärkt und zugleich die Nichtigkeit der 
Gegenbeweise anderer aufgedeckt. Nach seiner Meinung scheint 
Athene in den ausgefallenen Versen die Sacl1e des Oreste ~ 
noch einmal aufgenommen und die Furien ermahnt zu haben. 
dem Orestes nicht weiter zu zürnen . Sie hahe ihnen den N· -
men Eumeniden beigelegt und den Mii nnern YOI Atllen a f­
getragen , die Göttinnen fortan durch ein jährliches Opferfe t 
zu ehren. 

\Venn nun der Komiker Philemon (beim Schol. zum Oed . 
Col. 42) behauptete , dass die Semneu der Athener von den 
Sikyonischen Eumeniden verschieden seien; so darf mau au. 
dieser beiläufigen Aeusserung nicht zu ·weittrag·ende Folgerun­
gen ziehen (wie \Velcker gr. Götterlehre III. p. 88, 24 .. . 'iel­
lei.cht hat der Dichter nur scherzweise wie öfters bei den Ko­
mikern damit sagen 'vollen , die Semneu der Athener seien 
gänzlich verschieden von den Eumeniden , "·ie sie Aeschylo 
auf die Bühne gebracht hat. Vielleicht hat er auch , wenn 
wir yon dieser Vermuthnng absehen , einen bestimmten Cult­
unterschied im Sinne geha.ht. Zu Sikyon opferte man , wie wir 
oben sahen , den Eumeniden trächtige Schafe , Honigspe1 den 
und Blumen statt de r Kränze. vVahrscheinlich bestand dieser 
Cultus in Sikyon bereits vor der dorischen Invasion (Dm cker 
GeselL d . Alt. III. S. 194. 197). Denn es wird uns überlie­
fert (Pans. II, 5. Müller zu Castor Frg·m. 7) , dass die Culte 
der Sikyonier sehr alt gewesen, und dass von ihnen zuerst 
das Ritual festg·esetzt worden sei. Nachdem nun das Amt 
und die Macht der E rinyen durch Errichtung gesetzrnäs.' iger 
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Gerichtshöfe in den Augen des Volkes eingeschränkt worden 
war, wurden die verderblichen Gottheiten, um sie sich geneigt 
zu erhalten, von den gläubigen Griechen in milde und segen­
bringende verwandelt. Da man aber schon seit Homer die 
Unterwelt für den Sitz der Erinyen hielt, lag es sehr nahe, 
von ihnen Fruchtsegen zu erbitten und sie schliesslich als Göt­
tinnen der Fruchtbarkeit zu verehren. Daher opferte man 
ihnen zu Sikyon trächtige Schafe. Auf diesen Gebrauch, der 
zu Athen nicht heimisch war, scheint Philemon mit seiner Be­
merkung anzuspielen. 

Für uns ergiebt sich aus dieser Auseinandersetzung Fol­
gendes: 

1 . Eumeniden und Semneu sind weder unter sich noch 
von den Erinyen verschieden. Jene beiden Namen bezeichnen 
nur einen Fortschritt der Humanität und der Gesittung. 

2. Die Erinyen sind ursprünglich keineswegs Göttinnen der 
Fruchtbarkeit gewesen, sondern sie wurden erst dazu gemacht, 
als ihr eigentlicher Wirkungskreis geschmälert worden war. Um 
ihren Zorn über die verlorenen Ehren und Würden nicht auf 
sieb zu laden, um auch ihres Wohlwollens nicht verlustig zu 
gehen, erflehte man von ihnen auf die Felder Heil und Seg·en 
herab, den sie ja gewäluen konnten, da ihr Sitz beim Pluton 
selbst war. Deshalb verband man in Athen : in Kolonos, in 
Phlya ihre Heiligthümer mit denen der Ge und des Pluton. 

Vi.erter Abschnitt. 

Die Kunstdenkmäler. 

I. Der Sagenkreis des Orestes 1). 

A. D1·e E ·rmordung des Aegistlws und der Klytiimnestra. 

a. P 1 a s t i s c h e K u n s t w e r k e. 

J . Sarkophagrelief im Museo Pio - Clementino 2) . Die 
Mitte des mittelmässig gearbeiteten Reliefs nimmt Orestes ein, 

1) Vgl. Rathgeber, Allgem. Encyclop. III. 5. p. 11-!f. 
2) Vi sconti Mus. Pie - Clem . V. :..2. Gal. myth. 165, 61 9. Overbeck 

2D, J. 
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der mit erhobenem Schwerte über den Leichnam der gemor­
deten Mutter zu seinem Genossen Pyladcs schreitet. Die.::er 
eilt von seinem Opfer; dem vom Thronsessel herabgestürzten 
Aegisthos, hinweg dem Freunde entgegen. Hinter ihm flieht 
eine alte Amme (oder Dienerin) mit deutlichen Geberden de" 
Entsetzens 1) den Ort des Schreckens. ~eben der auf dem 
Boden ausgestreckten Herrin kauert ein Diener, der sich durch 
eine vorgehaltene Bank vor dem Bluträcher zu schützen sucht '2 • 

Aber schon erheben hinter einem Vorhang, der im Hintergrund 
über Hermensäulen gespannt ist, zwei Erinyen ihre schlan o·en­
umgürtcten Häupter 3). Die ,·ordere kaum bis an die Hüften 
sichtbar ist mit einem ärmellosen Chiton bekleidet; sie streckt 
mit der Linken dem Muttermörder eine grossc sich um ihren 
Arm ringelnde Schlang·e, mit der Rechten eine brennende Fackel 
entgegen. Von der z·weiten Furie sieht man nur Kopf u~d 
Schultern. Die Köpfe beider sind mit kleinen Flügeln ver­
sehen. Die rechte Seite des Reliefs zeigt einen Vorgang im 
delphischen Heiligthum. Orestes schreitet mit vorgehaltenem 
Schwert über eine schlafende Erinys hinweg , um auf Gehei 
des Apollon sich in Athen vor den Rath des Areopag· zu stel­
len. Die Furie sitzt schlafend am Boden; ihr langer Chiton 
ist von der rechten Schulter herabgesunken und lässt die rechte 
Brust frei. Um den linken Arm , der auf dem linken Knie 
aufliegt, wü1den sich zwei Schlangen: mit der rechten Hand 
umfasst sie eine gegen den Boden gekehrte brennende Faekel. 
Eine Gruppe von drei schlafenden la11ggekleideten Furien füllt 
die linke Seite des Reliefs . Die eine von ihnen stützt sich mit 
dem linken Arm, um den eine Schlange gewickelt ist. - wie 
es scheint , - auf einen Felsen. Zu ihren Füssen hat sich eine 
zweite niedergekauert; der Kopf ist ihr im Schlafe auf die 
Knie gesunken; der rechte Arm hängt schlaff auf den Boden 
herab , während der linke unter dem Kopfe auf dem linken 

1) Boetticher , V erz. d. Abg. ant. ·werke (im Berliner Mus. ) nr. 1216 
sieht in dieser Gestalt "da Eidolon der Mutt e r.'· (. !1 

2) V gl. die im Ganzen mit dem R elief übereinstimmende Beschreibung 
eines Gemäldes bei Lucian de domo cap. :2 :> . 

0) Catull. 64, 19:3: anguino redimita capillo. Vgl. H or. Carm. II, 13, 
35 : intorti capillis Eumeniclum angues. Aesch. Choe . l l' -! 5. Eur. I p .. . T. 
2 6 ff. Orph. Hymn. (L , 0 f. H errn. : 6qHG-::).0 x11p.ot. 
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Knie aufliegt. Eine dritte ,:Toehter der Nacht:.. schläft links 
im VordergTunde in sitzender Stellung, mit dem linken Arm 
auf ein Doppelbeil gelehnt. - Offenbar ist die Furiengruppe 
hier nicht am richtigen Orte. Sie gehört auf die andere Seite 
des Sarkophags in den delphischen Tempel. Wahrscheinlich 
hat der Künstler die zusammengehörigen Gruppen g·etrennt, um 
der Hauptscene - der Ermordung des verbrecherischen Paares 
- auch äusserlich einen in die Augen fallenden Platz amm­
weisen. Vielleicht wollte er auch nur durch diese Trennung 
einen gleiehmässigen Abschluss auf beiden Seiten des Sarco­
phags, wenn auch auf Kosten der Composition, gewinnen (vgl. 
Benndorf Annali dell' Inst. 1865 p . 236). 

Aus mehreren Reliefbruchstücken 1) , welche einzelne See­
neu des beschriebenen Sarcopbag·s wi.edergeben, lässt sich mit 
grosser vYahrscheinlichkeit auf ein im Alterthume berühmtes 
Original schliessen. Doch gewinnt man aus den vorhandenen 
Notizen, in denen uns Kunstwerke ähnlichen Inhaltes überlie­
fert sind, kein sicheres Resultat. - Das Gemälde, welches uns 
Lucian de domo cp. 23 besehreibt, bietet im Einzelnen gewisse 
Uebereinstimmungen. Von den Erinyen sagt er nichts. "Den 
Mord der Klytämnestra und des Aegisthos durch Orestes" 
stellte ferner , wie uns Plinius N. H. 35, 144 berichtet, ein 
Gemälde des The01·os dar. Denselben Gegenstand behandelte 
auch der Samier Theon 4) . Ich bezweifle , dass auf diesen 
Gerninden die Furien sieh t. )ar gewesen sind. Die Künstler 

1) a. Gal. Giustimani t. 13(1 . die verbundenen Seitenflächen ebendas. 
Ygl. 0. J ahn Arch. Zeitung 18H p. :Jtl 'i. Anm. 4. - b. Mus. Chiaramonti: 
lL Rochette Mon. ined. t. XXV, :2. die Furie am Dreifuss ist nüt einer 
Bipennis bewaffnet. ) = Pistolesi, Il. Yat. descr. IV, 5:3. - c. Louvre: 
Clarac. pl. 165 no. 388. - d. Villa Pincia: .Böttiger Furienmaske s. 77. 

- e. Loune: Clarac. pl. 202 . - f . Ein schöner geschnittener Stein in 
"Wien: Ecl<hel, Cboix de p. gr. XX. p. ·,b-51. Gal. myth. 172,620.­
Das R elief im Museum von Keapel ,abg. R. Rochette Mon. Ined. pl. 32, 2) 
ist erst durch starke Ergänzungen aus einem das Palladion raubenden Dio­
medes zu einem Orestes im delphischen Heiligthum mit der schlafenden 
Eriny. geworden (vgL Annali 185S S. 2:35) . 

2 ) Plut. de aud. poet. i>. Ich kann der Beweisführung Brunns, wel­
cher (Kün _tlergesch. IL S. 255J den 'l'heoros und den 'l'heon zu identi fi­
ciren sucht, nicht beistimmen . Vgl. dagegen Blüm.n er Arch. Studien zu 
I,uciai S. 60. 
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werden sich die günstige Gelegenheit nicht haben entgehen 
lassen, die mit einander streitenden Gefühle, welche im Her­
zen des Orestes bei der unseligen That zum Ausbruch kamen, 
auch in den Mienen des Mörders wiederzugeben, nicht ihn als 
blindes Werkzeug von aussen wirkender :Mächte hinzustellen . 
Von Theon berichtet Plinius weiter, dass er auch die "insania'' 
des Orestes g·emalt habe. Blümner vermuthet darunter , meiner 
Meinung nach nicht mit Unrecht, die Flucht des ~Iuttermör­

ders vor den verfolgenden Furien . 
2. Sarkophagrelief im Pa.lazzo Circi 1) . Pylades dringt 

von der linken Seite auf den thronenden Aegisthos mit dem 
Schwerte ein, während von rechts E lectra eine Bank gegen den 
ruchlosen Usurpator erhebt. Hinter Pylades erscheint eine 
F urie , welche mit einer Geissel, die sie in der rechten Hand 
trägt , ihn zur raschen Vollstreckung seiner That anzufeuern 
scheint 2) . Sie ist mit einem bis auf die Füsse herabfallenden , 
unter der Brust gegürteten Chiton und mit einem über den 
Rücken herabwallenden Mantel bekleidet. Ein Diener und 
eine Dienerirr (oder Chrysothemis "?) fliehen nach links ge­
-vvendet. 

Vergebens sucht - auf der anderen Seite des Reliefs -
die bejahrte Amme den herbeistürmenden Orestes aufzuhalten; 
er zückt schon den Mordstahl gegen die entblösste Brust de1· 
vor ibm knieenden ::VIutter . Hinte i· dieser erscheint mit halbem 
Leibe eine zweite Furie, ebenso wie die erste bekleidet , aber 
noch heftiger erregt. Ihr Mantel bauscht sich im Bogen hinter 
dem Rücken, mit der rechten Hand schwingt sie eine Geissel , 
um den Rächer zu rascher rrhat anzutreiben , zugleich auch 

1) Visconti Mus. Pio - Clem. I V. t . A. Gal. myth. 1G5, 6!8. Overb . 
28, 9 ; am besten: Mon. dell' Inst. VIII, 15. vgl. Benndorf, Annali 1865 
s. 223 ff. 

2) Derj enige, welcher die Blutrache an dem :\1örder nicht vollzieht, 
verfällt ebenso der Geissel der F urie als der )1örder se 'bst. V gl. Aesch. 
Choe. 27 5 f. - E ine Furie mit einer Geissel au ch auf dem Relieffragment 
bei Visconti Pis- Clem. V, 1. Vgl. Verg. Aen . VI , 510: ultrix accincta fia­
gello Tisiphone . Va1. Flacc. VIli, 20: tortu m flagellum . ~onn . Dion. 4-l , 
260: EJ. lO'rfJ scrr::w:v lfJ-d.u -&/:~'1 . Fronto p. 2-J J ed. Rom. p. 142 Nieb . : h istrio­
nes quom palleolatim saltant, cauclam <::ycni , c p]lum Veneri , Furiae 
fi<l gellum eodem pallio uem.onstrant . 
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bereit nach 1·ollbrachter 'l"'hat ihn ruhelos zu Yerfolgen. Von 
rechts eilt ein Diener mit einem Gefässe herbei, das ihm der 
Zufall als \V affe bot , seine Gebieterin zu vertheidigen. - An 
jeder Ecke des Sarkophags steht an Stelle von Karyatiden 1) 

dem Sinne der Darstellung gemäss eine Furie im langen ge­
gürteten Chiton mit Jagdstiefeln bekleidet. Die eine von ihnen 
hiilt in der linken, die andere in der rechten Hand eine Fackel. 
Alle vier Furien sind an den Köpfen mit je zwei kleinen Flü­
geln versehen. 

3. Sarkophagrelief im Museum des Lateran 2). Auf der 
linken Seite des Reliefs scheint Orestes von Pylades begleitet 
dem aus einer Grabesthür herausgetretenen Schatten des Ag·a­
memnon Rache zu sclnvören. Neben dem Schatten sitzt am 
Boden eine schlafende Furie 3) mit Tunica, Mantel und Schnür­
stiefeln bekleidet; neben ihr liegt als furchtbare Waffe die 
Doppelaxt. - Auf dem Mittelbilde sind die unseligen Opfer 
den Streichen des Rächers bereits gefallen. Dieser vertheidigt 
sich mit dem Schwerte gegen die andringenden Furien. Die 
eine von ihnen in gegürteter Tunica bedroht ihn mit einer 
grossen Schlange; von der zweiten erscheint nur der Kopf 
und eine Fackel oberhalb eines im Hintergrunde ausgespann­
ten Vorhangs. Der dritte Act dieser Tragödie spielt - wie 
auf Nr. 1 - in Delphi. Orestes schreitet über eine schla­
fende Furie hinweg, welche auf den rechten Ellenbogen ge­
stützt am Boden liegt. Sie ist mit einer gegürteten Tunica 
und Schnürstiefeln bekleidet; die rechte Schulter und ejn Theil 
der Brust sind vom Gewande entblösst; in der rechten Hand 
hält sie einen Stab; in ihrem Schoosse windet sich eine 

1 ) Wie häufig Horen, Eroten: Cod . Pighian. f. 301. J ahn, Ber. d. 
sächs. Ges. 1852 S. 47. Gerhard Ant. Bildw. 75, 2; ein Satyr und eine 
Bacchantin ebend. SS, 4; die Dioskuren Lasinio Scult. d. Campo Santo 
91, Ygl. ebend. 21, 121, 93. 

2) Benndorf und Schöne no . 415. L . Grifi, Intorno ad un sepolcro 
disotterato nella Yigna del conte J,. Argoli Roma 1840 . Preller Berichte 
der sächs. Ges. d. ''r· 1850. T. Il. Annali dell' lnst. 1865 S. 230-233. 
337- 339. 

3) Nicht, ·wie Preller meint, die Erinys des Atridenhauses, sondern 
einfach die des Agamemnon nach Aesch. Choe. 280: 7i:po;ßo),cX; 'Ept'luwv h 
-rwv TIIJ.-rp<pw'l atp.choJv -r<:),o:;p.z'l?.; ; und Hom. Il. XV, 2U-l:. 

Rosenbe rg. 4 
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Schlange . Auf der rechten Seitenfläche des Sarkophags sitzt 
eine Furie von furchterregendem Aussehen mit struppigen Haa­
ren, in gegürtetem Gewande und mit einem Mantel bekleidet ; 
die linke Hand stützt sie auf eine Schlange, die sich in graun­
vollen Windungen vom Boden erhebt ; in der rechten führt sie 
ihr schreckliches Wahrzeichen - eine brennende Fackel. Ihr 
gegenüber steht ein knorriger Fichtenbaum, mit dürren Aesten -
ein wirksames Seitenstück zu der düsteren Tochter der Nacht. 
- Auf der anderen Seitenfläche waltet Charon seines Amtes. 
Er nimmt die Schatten der Gemordeten in sein Fahrzeug auf. 
- An den Augen des Agamemnon, an den Fackeln der Furien 
und an den Schlangenhäuptern entdeckte man noch Spuren 
rother Farbe. 

4. Ein Relieffragment vom Apollotempel in Trier erhalten 
in einer Zeichnung .bei Wiltheim~ Luciliburgiensia sive Luxern­
burguru Romanum tab. 12, 32. Derselbe berichtet darüber 
p. 129 folgendes: "Tradit Browerus saxorum priscae illius 
molis (des Palatiums und des Apollotempels) bonam partem 
Mansfeldium in Bortos suos Luciliburgum advehi curasse, unde 
unum repraesentabo, in quo duo simulacra gladiatorum" . Das 
letztere ist ein Irrthum. Der vermeintliche Gladiator ist Orestes ; 
unbekleidet bis auf eine Chlamys, die um seinen Rücken flat­
tert, mit der linken Hand sein Schwert ausstreckend. Eine 
Furie mit kurzem Chiton und fliegendem Mantel bekleidet 
- ihre rechte Schulter ist entblösst - geht ihm voran; sie 
scheint ihm mit einer Fackel gleichsam den Weg zu weisen. 
Es ist dies entweder ein Fragment eines Sarkophags oder aber 
eine Copie einer Scene aus einer grösseren Darstellung, die 
sich vielleicht einer gewissen Beliebtheit erfreute. 

b. Vasenbild. 

5. Eine Amphora aus Vulci (abg. bei Welcker, Alte 
Denkm. V. T. 18. S. 287 ff. = Mon. dell' Inst. V, 56. Annali 
1853 S. 272 ff. ) Die vordere Seite zeigt die Ermordung des 
Aegisthos durch Orestes und Electra im Beisein des Pylades. 
Auf der Rückseite erscheint der Schatten (das ctow/-ov ) 1) der 

1) Das domAo'V des Getödteten, welches mit den Furien den Mörder 
verfolgt, ist ein Product der Gewissensqualen , welche dem Verbrecher das 
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Klytaemnestra von dre1: Erinyen begleitet. Sie sind mit einem 
bis auf die Füsse reichenden Chiton bekleidet, über den ein 
wenig kürzeres Himation geworfen ist . Die Arme der dritten 
Furie sind vom Mantel umwickelt 1). Dieses Gefäss scheint 
mir dem Stile nach zu urtheilen das älteste mit Erinyendar­
stellungen zu sein. Dasselbe aber mit Welcker (a. a . 0. 
S. 291 ) in die Zeit vor Aeschylos zu setzen, ist meines Er­
achtens irrig. Denn Aeschylos hat zuerst nach dem einstim­
migen Zeugniss der Alten die Verfolgung des Orestes durch 
seine gewaltige E!Jmenidentragödie zum Gemeingut des Volkes 
gemacht. Dass aber die Vasenfabrikanten im reinen Interesse 
ihres Geschäfts sich vorzugsweise an populäre Vorstellungen 
hielten, liegt auf der Hand. 

B. Die Flucld des Ore:stes 2) . 

6. Auf einem unteritalischen Krater (Millingen Vases Cogh. 
29, 1. Rathgeber a. a. 0. 117, 7 . Stephani Compte- Rendu 
1863, S. 25 41 verfolgt eine geflügelte Furie mit Schlangen im 
Haar und in der linken Hand den fliehenden Mörder. Beklei­
det ist sie mit einem kurzen gegürteten Chiton, der durch 
Kreuzbänder über der Brust befestigt ist. 

7. Amphora aus der Basilicata im Museum von Neapel 3). 
Orestes fiieltt 7 die rechte Hanu mit dem Schwerte vorgestreckt, 

Bild seines Opfers unaufhörlich vor die Seele rufen . - Das e:'i~"))~·; :sehen 
wir auf zwei Vasen: 

a) aus Canosa München no. 810. Arch. Ztg. 1847 . 1'. 3: das e: 'to m),o'J 
des Aeetes. 

b) R Hocbette l\IL IJ!ed. pl. 36 der Klytämnestra. 
1) Von dieser sagt "\Velcker Annali p . 292 schön: "La maniera con 

cui l'uitima delle tre sorelle poggia i due piecli non e probabilmente priva 
di significato et indica forse la posizione ferma ed immancabile d'una 
Aletto." Die struppigen Haare der Furie ringeln sich wie kleine Schlangen. 

2) Auf einer Lampe bei Passeri Luc. fict. Il. 101 p. 66 s. erblickt 
man einen Mann, der sich mit einem Schwerte gegen 2 Frauen verthei­
digt. Ich halte sie mit Stephani Compte R. 18G3 S. 219 für Bacchen. 

3) Heydemann Neapler Vasencatalog No. 1984. - Ders. Arch. Ztg. 
1867 S. 54. R. Rochette M. J. pl. 36. Overbeck 29, 2. Müller- Wieseler 
li, 74, 955. Auf der Rückseite weiht Orestes nach vollbrachter 'l'hat dem 
Apollon sein chwert. 

4* 
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von zwei Furien mnringt. Die eine folgt , die andere schreitet 
voran, den Muttermörder in rastloser Flucht durch Länder und 
Meere treibend 1 ) . Die yorangehencle ist bekleidet mit einem lan­
gen bis auf die Füsse reichenden Chiton, welcher rechte Schulter 
und Brust frei lässt. In der rechten Hand führt sie eine Schlange. 
in der linken einen Spiegel , in welchem man das gekrönte 
Haupt der Klytemnaestra (ihr sYowAov) erblickt. Die zweite 
Furie träg·t einen langen Doppelchiton uud ein Himation : das 
YOn der Schulter herabhängt. Ihre entblössten Arme sind Yon 
Schlangen nm,vtmden . Die Füsse beider sind beschuht. 

C. De?' scltut;jlelzende Orestes im Tempel des de1phisclwn 
Apollon. 

8. Vase der Hamilton'schen Sammlung (Tischbein III, 32 . 
Böttiger Furienmaske 'I'. III. S. 85 = Kl. Schriften I. T. VI. 
S. 2-IJ. 0Yerbeck 29, 10. S. 707. ) . Auf den Orestes , der mit 
vorgehaltenem Schwerte zum Altar des Apollon flieht , stürzen 
zwei Furien von verschiedenen Seiten los. Eine jede bedroht 
ihn mit zwei Schlaugen (serpentes cristati), die um ihre nack­
ten Arme geschlungen sind. Die ~,eilenden" Jungfrauen (opo­
p.r:/.os; Eurip. Or. 318) von zwar ernstem, aber schönem Aus­
sehen sind mit dem kurzen Jägergewande bekleidet; ihre Haare 
sind von Binden umschlungen. Es ist dies Gefäss hei Yfeitem 
das schönste von allen erhaltenen mit Erinyendarstellungen, 
vorausgesetzt, dass der gTössere Theil dieser Schönheit nicht 
dem Griffel Tischbein's zuzuschreiben ist, in dessen Zeichnung 
allein das Bild erhalten ist. 

9. Unteritalisches Gefäss im britischen Museum ('? abg. 
bei d'Hancarville , Collect. of antiq. t. 30. 31. Inghirami Gal. 
Om. III , 11. Rathg-eber a. a . 0. S. 117. 2. ) Orestes 
auf dem 0 m p h a 1 o s knieend vertheidigt sich mit gezücktem 
Schwerte g·egen zwei Erinycn im gleichem Costii.m wie auf 
Nr. 7. Ihre Gewänder werden von Spangen auf den Schul­
tern zusammeng·ehalten, ihre Füsse sind unbekleidet. Die eine 
von ihnen trägt eine, die andere zwei brennende Fackeln , aus 
ihren Haaren züngeln Schlangen hei·vor. 

1) Aesch. Eum. 7 : ~),fucrt jd.p crr: t.o.l ot' ip:dpou p.a.t.pti; ßtßw'l'. &'/ c:b 
'!~'I T.)..r;t.'IQ(jt't ~ 'i) z{}o'lfJ. Odp 'tf: d•I''CO'I ox!J.l T:Eptpp6-riJ.~ T:Q),~ t; . 
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10. Vase der Sammlung Jatta in Ruvo 1.Cat. 1499. H. 
Rochette M. J. PI. 76, 8. Mon. dell' Inst. IV, 21 . Annali 1846 
S. 227 ) . Orestes auf dem Omphalos hält mit der einen Hand 
ein blosses Schwert, in der anderen die Scheide wie zum 

Schutze vor sich . Eine Furie im gegürteten Jägerchiton mit 
nackten Fli.ssen eilt auf ihn zu, eine Fackel un<.l eine Schlange 
in den Händen. Auf der anderen Seite flieht c1ie Pythia mit 
dem grossen Tempelschlüssel entsetzt davon. 

11. Unteritalisches Vasenbild in Petcrsburg (Cat. Nro. :349. 
Compte-Rendn, 1863 t. VI, 5. S. 252 ff. Stephani. Cat. Cam­
pana XIV, 4). vVenig sorgfältige Zeichnung mit verschiedenen 
Farben, vielleicht mit Stcphani in das Ende des dritten Jahr­
hunderts zu setzen. Orestes umklammert schutzflehend den 
Omphalos in einer Aeclicula, um welche fünf schlafende Furien 
sich gelagert haben 1) . Sie sind mit kurzen Chitonen bekleidet, 
ihre Füsse sind bloss ; ihr Haupthaar ist kurz und struppig. 
Zwischen ihnen liegen Stiibe am Boden, die den vom Schlafe 
U eberwliltigten aus den Händen gefallen sind. Die Ge·wänder 
der Erinyen sind gelb gemalt ; das Gesicht und die entblöss­
ten Körpertheile sind schwarz 2) . Auf der rechten Seite der Dar­
stellung sehen wir die entsetzte l~ythia mit ausgebreiteten Ar­
men und Füssen fliehen 3). Mit Recht erkennt man in diesem 
Bilde eine Darstellung des Prologs der Eumeniden V. 35-61 , 
was auch Stephani dagegen einwenden mag. Er vergisst, dass 
die griechischen Vasenmaler keine Blustrateure im modernen 
Sinne waren . Im Vergleich mit diesen könnte ma.:::! ~i~ eher 
nachdichtende Künstler nennen, die sich nicht sklavisch an die 
Worte des Dichters hielten , sondern dieselben in Huem Geiste 

1) Vgl. Himerii ecl. IV, 20, der von dem Hause eines Frevlers sagt: 
7t~pt·t.ci.&·~T~l TWkf]V flot'lillv ~t~l 6r . .up.0'1W'I O,),r..<a-ropw·l crTp'X-romoo'l. Ovid. Met. 
IV, 490 . 

2) Als die Erlnyen noch nicht versöhnt waren , sollen sie dem Orestes 
, chwarz erschienen sein . Paus. VIII, 34, 3. Vgl. Aesch. Sept. 956: p.iJa.t•/ 
' ErJt'IU~; () 0: p.c),'Xvrxt')'t; ' Ept'IU;. Agam. 739: !J.d,atw..<; "A-ra;. Eur. Or. :111 : 

p.e:b·rzpru-:E; E•.Jp.Evtoe:;. Schwctl"::e Furien auf Vasenbildern : 
a . Müller-Wieseier II. n. !J57. s. u. No. 2 . 
a. Neapel No. 3249, unten No. 19. 
c. Neapel No. 2-iG3, unten No. Gl. 

:)) Aesch. Eum. :) : TpSfUJ (,z ze:pal-1' f) 'J ;:o0mt..Lf{ rJ'I. f),(in 
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umbildeten und den Gesetzen ihrer Kunst gernäss wieder­
gaben. Man darf überdies nie vergessen, dass die griechischen 
Vasenmaler keine Künstler waren, sondern nur Kunsthandwer­
ker, die ·wahrscheinlich 1) nach Vorlegeblättern bedeutender oder 
unbedeutender Maler, wie sie ihnen gerade zur Hand waren, 
arbeiteten. 

12. Unteritalisches Gefäss in der Sammlung Cotugno (Heyde­
mann Bullet. dell'Inst. 1868 S. 158. abgb. auf der dieser 
Schrift beigegebenen Tafel nach einer Durchzeichnung· de 
Hrn. Dr. Hcydemann). Orestes, mit dem linken :F'usse auf den 
Altar gestützt, erwartet mit gezücktem Schwerte den Angriff 
einer geflügelten Erinys, die von links mit Schlange und Fackel 
herbeieilt. Sie ist mit einem bis über die Knie reichenden 
Chiton, der über den Schultern mit Spangen befestigt die Arme 
frei lässt, und mit Jagdstiefeln bekleidet. Hinter Orestes steht 
sein göttlicher Beschützer, Apollon : in der linken Hand einen 
Lorbeerstamrn, in der rechten einen Bogen haltend. 

13. Unteritalisches Gefäss (Cat. Camp. IV. 1 G. Stephani 
Compte-R. 1863 S. 260; .• Orestes zum delphischen Altar ge­
flüchtet wird von Apollon gegen eine geflügelte Erinys ge­
schützt, die in jeder Hand eine Schlange vorstreckend herbeieilt. 

1L1. Campanisches Vasenbild in Kopenhagen (Birket-Smith 
Katalog No. 217. Thorlacius Vas pieturn Italico-Graecum etc. 
Hav. 1826. Müller- Wieseier II , 13, 148). Orestes vor dem 
Omphalos und dem Dreifuss neben dem Lorbeerbaume hockend 
vcrtheidigt sich mit gezücktem Schwerte, den linken Arm in die 
Chlamys gewickelt, gegen zwei Furien. Diese sind mH langen 
gegürteten Gewändern und Jagdstiefeln bekleidet , die eine 
träg·t eine Fackel, die andere z'rei Schlang·en. Hinter Orestes 
steht Apollon. 

15. Apulisches Gefiiss in Petcrsburg (No. 1734. abg. Ste­
phani Compte-Rendu 1863 S. 213). Eine g·eflügelte Erinys. 
welche gegen den auf dem Altare knieenden Orestes losstürmt, 
wird von Apollon aufgehalten. Sie ist mit einem kurzen kaum 

1) Es lässt sich über diesen Punkt nicht eher mit Sicherheit entschei­
den, als bis der vorhandene Vasenvorrath kritisch gesichtet und zusam­
mengestellt ist , und bis alle Vasenbilder von Bedeutung in genauen Ab­
bildungen zugänglich gemacht worden sind. 
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bis über die Hüften reichenden Chiton bekleidet; ihre Füsse 
sind nackt. Der Hals ist mit einem Perlenbande geschmückt. 
Ihre struppigen Haare ringeln sich wie Schlangen; doch ist 
ihr Antlitz Yon ernster Schönheit. - Auf der rechten Seite 
sieht man die fliehende Pythia. 

16. Vasenbild am Halse einer unteritalischen Amphora in 
Petcrsburg (No. 523. Minervini Bull. Nap. II, 7) . In der 
:Mitte der Darstellung kniet Orestes auf dem Altare mit ge­
zücktem Schwerte. Rechts von ihm wendet sich Apollon an 
eine Erinys im kurzen gegürteten Chiton mit Kreuzbändern, 
welche in der rechten Hand eine Lanze führt. Aus ihren Haar 
ren züngeln zwei gelbe Schlangen empor : zwei andere sind 
an ihren Schultern befindlich ; eine vierte grössere windet sich 
um ihren linken Arm. Hinter ihr sitzt auf erhöhtem Orte eine 
zweite gleich gekleidete Erinys, in jeder Hand eine Fackel 
tragend. Von links stürzt eine dritte Furie, die mit Jagdstie­
feln bekleidet ist, mit einer Fackel auf den Orestes los. Eine 
vierte , gleichfalls mit einer Fackel bewaffnet, taucht hinter der 
letzteren aus dem Erdboden empor. 

17. Apuliscbc Amphora in der Nähe von Celia U. Ceglie) 
gefunden : im Berliner Museum (No. 1.003 . R. Rochette, M. 
J. Pl. 35. Overbeck 29 , 4. Lübbert Annali 1.865 S. 125). 
Unser Bild befindet sich am Halse des Gefässes . Der unglück­
liche Sohn des Agamemnon kniet mit gezücktem Schwerte vor 
dem Ompbalos des Apollon, während der Gott in heiterer Ruhe 
auf seinem Dreifusse sitzt und einer hereinstürzenden e;eflüö"el­
ten Furie den Zutritt verwehrt . Sie schwingt in der linken 
Hand eine Fackel, in der rechten ein kurzes Schwert. Rechts 
fliehen zwei Priesterinnen den Anblick der grausen Rachegöttin. 

18. Amphora im Besitze des Herzogs Cambaceres (de Witte 
Bullet. dell' Inst. 1869. S. 144) . Orestes auf dem Omphalos 
knieend vertheidigt sich gegen eine geflügelte Erinys im gegürte­
ten Chiton. Unterhalb der Furie sitzt eine Frau auf einem Felsen, 
die de Witte für die Pythia oder die Nymphe von Deiphi oder gar 
für die Nemesis erklärt. Auf der rechten Seite steht Apollon. 

19. Thongefass aus R.uvo im Museum von Neapel (No. 
3249. 0. Jahn Vasenbilder T. 1). In der Mitte des BildeE 
kniet Orestes am Omphalos. Nach links flieht die Pythia. 
Vor ihr steht Apollon, der eine von oben herabkommende E ri-
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nys von Orestes fern hält. Die Erinys ist völlig sckwcwz : sie 
erscheint im gewöhnlichen Jägercostüm und trägt in der Hand 
eine Schlange. Die rechte Seite nimmt Artemis ein. 

20 . Unteritalisches Gefäss (abgb. :Mon. dell' Inst. IV , 48 . 
<le \Vitte Ann. 1847. Overbeck '1"'. 29, 7. Feuerbach NachgeL 
Sehr. IV r:r. 2. Arch. Ztg. 1860 T. 138, 2). - Orestes sitzr; 
auf dem Altare vor dem Omphalos. Hinter ihm steht Apollon 
in der Linken einen Lorbeerzweig halteml ; mit der rechten 
Hand hält er das Sühnferkel über dem Haupte des Schmz­
fiehenden . (Vergl. Aeschyl. Eum. V. 219 f. ) Auf der linken 
Seite werden zwei schlafende Erinyen vom Schatten der Kly­
taemnestra erweckt, um ihres Amtes ~u walten. (Vgl. Eum. 
V. 97 ff.) Eine dritte Erinys taucht mit halbem Leil>e aus 
dem Boden empor. .Alle drei sind mit geschürzten Chitonen, 
die von Kreuzbändern gehalten werden , und mit J agdstie­
feln bekleidet. Ihre Arme sind mit Spangen geschmückt. 
Hinter Apollon steht Artemis, die von ~fitleicl ergriffen auf deu 
Verfolg·ten blickt. Sehr fein bemerkt Feuerbach a. a. 0. S. 78, 
dass die Stirnen aller Figuren des Bildes voller Runzeln sind" 
mit.A.usnahme des göttlichen Geschwisterpaares, die von mensch­
lichem Leid und Drangsal als olympische Götter frei sind. 

21. Nolanische Hydria im Berliner Museum (No. 2166. 
H . Heydemann Arch. Ztg . 1867 S. 50 fl'. T. 2231• Orestes 
auf dem Altare knieend schützt sich mit seinem Mantel wie 
mü einem Schilde vor zwei Erinyen, welche von rechts herbei­
eilen. Die ihm zunächst befindliche ist mit einem kurzen 
Chiton und darüber mit einer Art von Panzer aus Leinen oder 
Leder bekleidet. Die andere trägt einen bis auf die Füsse 
reichenden Chiton. Beide tragen in der einen Hand eine grosse 
Schlange ; Schlangen sind auch tänienartig um ihre Häupter 
geschlungen. Ihre Füsse sind unbeschuht. - Links sitzt 
Apollon, hinter ihm etwas höher Artemis . 

22. Unteritalisches Gefäss zuerst von Millin Mon. Ined. I, 
29 veröffentlicht. (auch Gal. Myth. 171, 623 . Overbeck T. 
29, 9. ). - Orestes vor dem Omphalos knieend wendet sich zn 
Athena) welche ihm ihren Schutz zu versprechen scheint. 
Linl's steht Apollon, der einer verfolgenden Erinys befiehlt, 
den heiligen Ort zu verlassen. Diese ist mit einem reich ge­
stickten kurzen Aermelchiton mit Kreuzbändern und mit Jagd-
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stiefeln 1) bekleidet. Grosse Elügel (von denen nur einer aus 
Gedankenlosigkeit oder Flüchtigkeit des Handwerkers gemalt 
ist) wachsen aus ih1"en Schultern hervor. Eine gewaltige 
Schlange umwindet ihren Leib und erhebt sich noch über ihrem 
Haupte. Oberhalb des Dreifusses, d.er hinter dem Omphalos 
steht, erblickt man eine zweite Erinys, von der nur der Ober­
körper aus Mangel an Raum sichtbar ist. In derselben vV eise 
wie die Schwester gekleidet streckt sie mit der linken Hand 
eine Schlange vor; Schultern und Haare sind gleichfalls 
mit Schlangen versehen ; die Flügel fehlen ihr. In den Brust­
bildern links und rechts in den Ecken des Bildes erkenne ich 
Pylades uud den Schatten der Klytämnestra, beide wie häufig 
auf Vasen-bildern nicht in ganzer Fig·ur, weil es der Ranm 
nicht gestattete. 

23. Kurz erwähnt wird im Bull. dell' Inst. 1853 S. 'l t)5 
ein Vasenbild mit Orestes vor dem Omphalos und einer verfol­
genden Erinys. 

24. Auf einer Vase im Museum Jatta zu Ruvo Catalog 
No. 149-± (Bullet. dell' Inst. 1836 S . 117) verfolgt eine lang­
bekleidete Erinys in der einen Hand eine, in der anderen zwei 
Schlangen tragend den Orestes , welcher zum Omphalos ge­
flüchtet ist. Rechts sitzt Apollon. (V gl. die Abbildung· am 
Schlusse dieser Schrift) *) . 

]) . Die Freisp1·eckun,q des 01·estes azif dem Areopag 2) . 

25. Das corsinische Silbergefäss im Jahre 1741 .iül Hafen 
von Antimn (Porto d'Anzo) gefunden. Die Form ist die eines 
Kantharos. Die Ciselirung ist von mässigem Verdienste (abgb. 
Winckelmann Mon. Ined. rr. 151. Millin G. Myth. 171 , 624. 
Michaelis das corsinische S:ilbergefäss Leipz. 1859. T. J). 

1) tvopop.los~. So ungefähr mag Euripicles seine opop.doe:~ auf die Bühne 
gebracht haben. 

*) Die Zeichnungen zu dieser und den beiden anderen Abbildungen 
verdanke ich der Güte des Herrn Dr. Heydemann. 

2) Demosth. c. Aristocr. p. ö41 : z•1 o' ou·1 [owh:a'tO'I 7ra•11:ru'l %al. a<:p.•io­

T'l'tC.'I -ro E.v 'Apdtp mijtp Ot'l.aa-r·~pto'l .... t·1 p.o•llp -ro6np -rq) ot%aaTI)p ttp ~h:ol. 

o[·.w:; cp6vou ·wl OOÜ'ial 'l.at ),aßEt'J -~~[ruaa•l %'1t Ot'X.'1a1:at jE'IEa3at OtE•IE:Z,3Etatv 
&.n-fj),otr;' w; M"(O~. ),r.tßEt'i p.S'J DocrEtQU)'J 07t:zp c Af.. t ppo~Hou TOÜ u(o;; 7.r:.tpd. 
"ApEw;' 0 t% a a (I t 0 E f>j fl· E ·il a t '/.(I l '0 p E a 1" \J 0 t 0 w 0 E'X.I'J. {}e: 0 L 
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Athene und eine Furie stehen zu beiden Seiten eines Tisches , 
auf welchem das Gefäss (xdoo~, xd.otaxo:; oder xcxbtl;) steht. 
welches zur Aufnahme der Stimmtäfelch~n bestimmt ist. Athene 
wirft gerade den freisprechenden Stein in die Urne. Hinter 
der Furie steht Orestes , mit ängstlicher Miene den Ausgang 
erwartend. (Michaelis hält diese Figur für den Ankläger: . 
Hinter Athena sitzt auf einem Felsen nach der gewöhnlichen 
Annahme eine zweite Furie (Winckelmann: Erigone, die Toch­
ter des Aegisthos, welche nach dem Marmor Parium die An­
klage führte ; Michaelis : Orestes). Von dieser Figur sind 
Pylades und Electra, welche gespannt den Gang der Angele­
genheit beobachten , durch eine Sonnenuhr getrennt. Die an­
klagende Furie ist bekleidet mit einem langen ärmellosen Chi­
ton (p.oVOJ(t'rWV rroo~p1j; ) . der am unteren Rande mit Frauzen 
besetzt ist. Um ihre Hüfte ist ein breiter Gürtel geschlungen. 
der vorn in einen Knoten zusammengebunden ist. Im linken 
Arme hült sie eine Fackel ; mit den Händen breitet sie eine 
Holle, wie es scheint die Anklageschrift, vor der Göttin aus 1 . • 

Von zwei Seiten eines im Palazzo Giustiniani aufbewahr­
ten Sarkophags (vgl. oben S. 47, 1) , die jetzt zu einer Platte 
Yereinig't sind, bietet die eine Seite die Mittelscene des Silber­
bechers. Die Furie, dem Anscheine nach bekränzt , steht mit 
zwei Hollen in den Händen am Tische, an dessen anderer 
Seite Athena das freisprechende Urtheil fällt. (abgb. Gal. Giust. 
T. 132. Michaelis a. a. 0. 'r. II, 2. ) . 

Durch diesen Urtheilsspruch wurde jedoch nur ein Theil 
der Erinyen versöhnt. Der andere hörte nicht auf, den Un­
glücklichen zu verfolgen. Dieser begab sich darauf von Neuern 
nach Delphi, um daselbst seinem qualvollen Leben ein Ende 
zu machen, wenn Apollo nicht einen neuen Rath zur endlichen 
Entsühnung ertheilen würde (Eurip. Iph. T. 940- 982. ) 

1) Eur. Or. 963: ;:pecr~ztp' ·~ r.sp ~'I 'Eptv6wv. Verg. Aen . III , 252 
maxima Furiarum. - Man vergleiche in Bezug auf den Becher Plin . 3:~ . 

156 ; Zopyrus qui Areopagib et iudicium Orestis in duobus scyphis H . 
XII. aestimatis (caelavit). - Das Vasenbild auf einer Hydria aus der Krim 
(abg. Compte-Renclu 18ßO T. V. ), von Stephani auf die Freisprechung de 
Orestes durch Athene in Gegenwart von Hermes , Ge und fünf "Semnai·· 
erklärt, gehö1·t nicht hierher, sondern in den Mythos des Kadmos. Die 
fünf Frauen sind durch nichts als Eumeniden characterisirt. V gl. H. Heyde­
mann Arch. Zeit. 1 i 1. S. :55 ff. 
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Diese dritte "Theorie", -- wie sich Bötticher (Arch. Ztg. 
1860 S. 65. ) sehr passend ausdrückt - finden wir auf einem 

26. Ge fasse aus Neapel in der V aticanischen Bibliothek 
(abgb . R. Rochette M. J. PI. 38. Arch. Ztg. 1860. T. 137, 4. 
Overbeck, T. 29, 8). " Den auf dem Altare knieenden Orestes 
umstehen Athene, Apollo und eine 11l/ke, die auf den im Areo­
pag errungenen Sieg deutet. Von oben rechts zückt eine 
Erinys gegen den Schutzflehenden eine Lanze. Sie trägt ausser 
dem g·ewöhnlichen Jägercostüm noch einen Mantel, der um 
beide Arme geschlungen sich hinter ihrem Rücken bauscht. 
Sie g·ehört , wie Bötticher richtig bemerkt , zu denjenigen Fu­
rien, OOCJ.t oox ETI'Eta&ytaa.v vop.tp' sondern fortfuhren' ihr Opfer 
zu verfolgen (Eur. Iph. 'I,. 970 .) 

Erst mit der Rückkehr der Iphigenie fand Orestes seine 
Ruhe. Den 

E. Zug · nach Tauris 
stellt ein 

27. Sarkophagrelief im Palazzo Acoramboni zu Rom dar 
(abgh. vVinckelmann Mon. Ined. 149. Millin G. M. 171. bis 
626 .\ . Erste Scene: Orestes und Pylades werden von einem 
Skythen gefesselt der Iphigenie zur Opferung zugeführt. Zweite 
Scene: Pylarles sucht den Freund, der von den "Stacheln der 
Erinyen'; ( o't::n:pot~ 'Eptvuwv Eur. Iph. T. 1456) ermüdet zusam­
mengesunken ist, mit den I-länden aufrecht zu erhalten. Hinter 
einem Fe1svorsprunge erscheint eine schlangenhaarie,-e "F!!ri~ 

im gesclmti.rten ärmellosen Chiton mit llem rückwärts flattern­
den Mantel bekleidet, in der einen Hand eine Fackel haltend, 
um die sich eine Schlange windet, in der anderen eine Geissel 
sch,Yingend. Dritte Scene : Die ~'lucht des Orestes und Py1a­
des mit der befreiten Iphigcnie zum Schiffe und die verfolgen­
den Skythen. 

28. Cmnpanische Hydria im britischen Museum (No . 1362. 
Hancarville Il i 41. Müller-'\Vieseler II, 957. Vgl. 0. Jahn 
Einleitung zur Münchener Vasensammlung Anm. 141 0). 

Auf einem Altare hockt ein Mann mit auf,värts gezogenen 
Knieen und auf den Hücken gebundenen Händen. Ueber sei­
nem Kopfe liest man AfPlO~. Aus dem Erdboden steigt eine 
Erinys mit weissen Flügeln und einem schwarzen von einem 
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weissen Gürtel umschlungenen Chiton mit halbem Leibe empor. 
Zwei Schlangen ringeln sich in ihren Haaren, eine dritte und 
vierte umwinden ihre Arme. Ihr Gesicht ist durch eine auf­
fallend gekrümmte Nase verunstaltet (vgl. 0 . Jahn Arch. Beitr. 
B. 424, 33 .) . - Von der linken Seite naht ein Jüngling , der 
nach einem Greise zurückblickt, welcher von einer Jungfrau 
herbeigeführt wird. - Ich enthalte mich jeder Deutung die er 
Vorstellung und reihe sie hier nur deswegen ein, weil sie von 
den meisten Auslegern aus der Oreste. sage erklärt worden i:::t. 
Bis j etzt hat meiner Meinung nach keine Erklärnng das Rich­
tige getroffen. 

II. Der Mythos des Meleagros. 

In dem Kampfe, der zwischen den Kureten und Aetolern 
nm das Fell des kalydonischen Ebers entbrannte , tödtete Me­
leager seinen Oheim, den Bruder seiner Mutter Althäa. Die e 
darob erzürnt bat die Götter um Bestrafung des ruchlosen 
Sohnes, und, fügt I-Iomcr Il. IX , 571 hinzu , ·6'6 ~spor.po'ln; 
'Eptvo; ZXAUSV s~ 'Epzßsognv dp.d!-tx_ov -~-rop ezouoa.. Dagegen 
dichtete zuerst Phrynichos in seiner Tragoedie TI/-supwvia. t ;bei 
Paus. X, 31, 4), sieben Tage nach des Sohnes Geburt wären 
der Althäa die Mören erschienen un<l hätten ihr ein Scheit 
Holz übergeben: von dessen Bewahrung will'cle das Wohl und 
Wehe des neugeborenen Kindes abhängen . Als nun l\Ieleager 
den Oheim getödtet hatte , warf Altlüia .~das verhängnissvolle 
Holz; mit grauser Hand" (Ovid. Met. VIII, 4 79) ins Feuer !vgl. 
Apollod. I, 8). Die römischen Künstler vereinigten diesen dop­
pelten Bericht und stellten die Althäa dar, .wie sie in Geg·en­
wart der Parze und der Furie das Scheit verbrennt 1) . 

29. 1. Sarkophagrelief im capitolinischen ~Iuseum abg. 
Mus. Cap. IV, 35 . Millin Gal. Myth. 104, 415) . Erste Scene 

1) Auch die dritte Version der Sage, nach der Apollon den Meleager 
in der Schlacht tödtete (Paus. X, 31, 3 : von den Dichtern der hesiod.ischen 
Schule in Umlauf gebracht) , findet sich sinnloser vVeise mit den beiden 
oben genannten auf römischen Sarkophagen verbunden; vgl. )'Ion. dell, 
Inst. IX, 2, 1. und Heydemann , Arch. Zeitung 1&1 2. S. 2. 
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(mittlere·, : Kampf des Meleager mit seinen Oheimen, von denen 
der eine bereits zu Boden gesunken ist. Hinter einem Fels­
vorsprung erscheint eine Furie mit halbem Leibe : in der rech­
ten Hand hält sie eine brennende Fackel , mit der linken 
streckt sie eine mehrfach geringelte Schlange dem Meleager 
entgegen. Zweite Scene (links) : Der sterbende Meleager wird 
von seinem Vater, seinen Schwestern und der Atalante be­
weint. - Dritte Scene (rechts) : Althäa wirft das Scheit in 
die Flamme eines Altars , während eine bekleidete Furie mit 
gebauschtem Peplos sie zu dem schrecklichen Werk mit einer 
brennenden Fackel anzutreiben scheint. Ihr Kopf ist mit klei­
nen Flügeln versehen . - Die Parze oder Nemesis auf der l. 
Seite gehört, wie andere Darstellungen lehren , in diese Scene 
und ist nur aus Gründen, wie ich sie bei Nr. 1 angeführt 
habe, an die linke Seite versetzt ·worden. 

30. 2. Sarkophagrelief aus der Villa Borghese, jetzt im 
Louvre (Clarac Mus . de Sc. T. 201, No. 208), bietet dieselben 
Scenen, nur ist die Parze mit Althäa und der Furie auf der 
linken Seite vereinigt. Die Erinys berührt die unnatürliche 
Mutter mit der Hand, nicht um sie von ihrem Vorhaben zurück-­
zuhalten, sondern um sie vielmehr zur schnelleren Ausführung 
desselben anzutreiben , gcmäss der Natur der Furien. In der 
dritten Scene rechts wird man die hinter Meleager erscheinende 
Frau, obwohl sie ohne Attribute ist, nach Analogie des vori­
gen Reliefs für eine Furie halten müssen. Jedoch trägt sie in 
der rechten Hand einen Gegenstand , der bis zur Unkenntlidt­
keit zerstört ist. 

31 . 3. Nur zwei Seeneu umfasst ein römisches Sarkophag­
relief in der Villa Albani (Zoega Bassir. I. 46) : den Tod des 
Meleager mit den Leidtragenden und die Verbrennung des 
Scheites in Gegenwart der Nemesis, der Parze und einer Furie 
im gewöhnlichen Costüm . 

32. 4. Ebenfalls nur zwei Seeneu enthält ein von Zoeg·a 
(bei Matz Annali dell' Inst. 1869 S. 95 , Zoega Bassir. I. 
S: 219 ff.) beschriebenes Sarkophagrelief der Villa Strozzi in 
Rom. Hier ist die Verbrennungsscene (Althäa, Parze, Furie) 
mit der Jagd des kalydonischen Ebers verbunden. 

33. 5. Die Seitenfläche eines römischen Sarkophags in 
den Magazinen des Palazzo Barberiui zu Rom (abgeb. lVI011. 
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dell' Inst. IX. Tav. 2, 1 a . Matz a. a. 0. S. 94) zeigt wiederum 
die Althäa, wie sie das unselige Scheit verbrennt, und eine 
.F'urie , welche mit einem kurzen Chiton und mit Jagdstiefeln 
bekleidet von der linken Seite herbeieilt. Die Fackel in ihrer 
Rechten ist zum grossen Theile zerstört. 

34 . 6. Codex Pigh. F. 266. 0. Jahn. Ber. der sächs. Ges. 
1868 S. 225, No. 217; abg. Beg-er Meleagrides p. 14: a. :Me­
leager im Kampfe um das EberfelL b. Althäa zündet das 
Scheit an im Beisein von dr-ei Erinyen. c. Meleager auf dem 
Lager umgeben von trauernden Angehörigen ; Atalante weinend 
vor einem Baum. 

35 . 7. Gleichfalls nur in der Zeichnung erhalten (vgl. F . 
:Matz, Ueber eine dem Herzog von Coburg- Gotha gehörige 
Sammlung alter Handzeichnungen nach Antiken. Sitzungsber. 
der Berl. Akad. 1871 S. 494) ist ein Sarkophagrelief mit den 
drei bekannten Scenen: dem Kampfe um das Eberfell, der 
Verbrennung des Scheites mit Furie und Parze und der Be­
weinung des Meleager. 

III. 0 e d i p u s. 

36. 1. Am Halse einer unteritalischen Amphora aus Ca­
nosa (Heydemann, Neapler Vasencatalog No. 3254. Michaelis, 
Annali dell' Inst. 1871 S. 166 ff. 186 f. Tav. d'agg. M. ) er­
blickt man den thebanischen Helden, dem die auf einer grossen 
Blume sitzende Sphinx das berühmte R~ithsel vorlegt. Auf der 
linken Seite Oedipus gegenüber steht eine Erinys auf eine 
Lanze gestützt mit gekreuzten Beinen im Aermelchiton und mit 
Jagdstiefeln. Von ihrer Schulter hängt ein Mantel über den 
Rücken herab; der Chiton ist mit Kreuzbändern über der Brust 
befestigt ; in ihren Haaren ringeln sich ein paar Schlangen. 

Hier zuerst auf Kunstwerken begegnet uns die Erinys in 
der allgemeineren Auffassung ihres Wesens, in einer Erweite­
rung des ursprünglichen Begriffes , die wir schon bei Aeschy ­
los fanden. Sie ist hier nicht die grause Rachegöttin, die den 
Frevler verfolgt, bis sie ihn erreicht hat, nicht , wie bei Me­
leager, der furchtbare Dämon, der die Rechte der Verwandten 
wahrnimmt und die Mutter zur Rache am eigenen Sohne treibt, 
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um selbst wieder der Strafe der Erinyen anheimzufallen : hier 
wie auf anderen Darstellungen ist sie die Personification des 
nahenden Verderbens, das unsichtbar über dem Haupte des 
Unglücklichen schwebt. 

Durch dieses einfache Mittel wird vermöge der wirksamen 
Gegenüberstellung des Oedipus und der Furie das Interesse 
am Bilde für den Beschauer bedeutend erhöht, zugleich aber 
werden in ihm die Gefühle der Furcht und des Mitleids -
eine ganze Tragödie mit drei Personen! - rege gemacht 1). 

Nicht ohne Beziehung zu dem coloneiscl1en Oedipus des 
Sophokles scheint 

37. 2. ein unteritalisches Getäss in der vatikanischen Bi­
bliothek (abg. bei Millingen Peint. de Vases Pl. 23) zu stehen. 
- Mitten im Bilde sieht man einen Altar, auf dem der hülfe­
fle;hende Oedipus von Antigone begleitet sitzt. Von rechts naht 
König Theseus , der mit vorgestreckter Hand dem unglückseli­
gen Greise Schutz und Hülfe zu versprechen scheint. Denn 
von links her erscheint Polyneikes, der den Vater zu über­
reden sucht, ihm nach Theben zu folgen. 

Oberhalb des Theseus erscheint - aus Raummangel nur 
in halber Figur - die Erinys, welche den Oedipus bisher ver­
folgt hat. Sie ist mit einem reichgestickten Aermelchiton be­
kleidet und trägt in der linken Hand eine Schlange, in der 
rechten eine brennende Faekel. · 

In gleicher Höhe mit der Erinys befinden sich ausserdem 
Aphrodite, Eros und Peitho, oder wie man diese Göttin nen-.:!~n 
mag, natürlich ohne den geringsten Zusammenhang mit der 
Fabel des Oedipus. 

IV. M e d e a. 

38. 1. Auf der Vorderseite einer m Ruvo gefundenen, 
mit mehreren Bildern geschmückten sog. anfora pugliese (be-

1) Ich kann , obwohl nicht hierher gehörig, .die schöne Zeichnung des 
Carstens in der goethe'schen Sammlung zu Weimar "Oedipus von den 
Furien gequält" bei Müller-Hiegel Taf. 5 nicht unerwähnt lassen; sie bil­
det eine schöne Verbindung zwischen dieser und der folgenden Darstel­
lung; in Composition und Formvollendung ist sie der alten Kunst durch­
aus würdig. 
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schrieben von Heydemann. Arch. Ztg. 1 '72: überreicht J a:01 
dem Kolchierkönig das Vliess , welches er mit Hilfe der hinte: 
rlem Vatel' sitzenden Medea erlangt hat. Von dieser flieg 
rii.ckwärts blickend ein Eros mit einer Tänie zum Jaso11. Zn· 
gegen sind ausser diesen Figuren zwei Argonauten, von denm 
der eine neben Medea sich auf einen Stab stützt , der and n 
neben sein em doppelt siegreichen Führer sitzt. Am Ende die· 
ser Figurenreihe steht rechts die oa.crrci,.Y(n:; 'Eptvu:;, welche nacl 
Orph . Argo11. 872 Herrn. der Medea zusammen mit Aphrodit< 
den verderblichen Pfeil ins Herz sandte, der ihre Liebe zt 
Jason entzündete. vVill man dem Maler diese feine Beziehun2 
nicht unterlegen, so ist die Erinys hier wie auf No. 36 di( 
Andeutung der zukünftigen Verbrechen. Sie ist mit einem 
geschüräen Aermelchiton bekleidet ; der rechte Arm ist in der 
Mantel gev;·i.ckelt; in <ler linken Hand trägt sie eine Fackel . 
in der rechten ein Schlrert in der Scheide. Die rechte Schul­
ter ist mit einem Flügel Yersehen , den anderen hat der Malc1 
aus Flitchtigkeit vfeggelassen 1) . 

39 . 2 . Sarkophagrelief in Rom ("nella stamperia came­
rale, ove anch' es so fa ufficio di vasca ad una fonte nel cortile ·· 
Dilthey Annali 1869 p. 1 ff. abg. Tav. d'Agg·. A. B. 2. ; scho11 
bekannt aus einer Zeichnung· des Codex Pighianus (abg. bei 
0. Jalm Arch. Ztg. 1866 T. 2 16, 1. S. 223) mit vier Scenen: 
a . die Knaben der Medea bringen der Kreusa die yergiftete11 

Brautgeschenke. b . der Tod der · Kreusa. c. Medea auf de11 

Mord ihrer Kinder sinnend. Neben ihr steht eine Erinys im 
langen Chiton 'TCoo~p'IJ~ in der linken Hand einen Zipfel ihre~ 
Mantels, in der rechten eine Fackel haltend, von der nur noch 
die Flamme am oberen Rande des Sarkophags übrig geblieben 

1) Ein YOn H. Roc11ettc M. J. p. 63 (Mu:. Santang. 526) beschriebe­
nes Vasenbild zeigt die vor einem Sessel zusammengesunkene Kreusa, der 
ihr Vater zu Hülfe eilt. Hinter diesem entflieht eine erschreckte Frau. 
Auf der anderen Seite enteilen die Söhne der Medea yon ihrem Pädago­
gen begleitet. Ueber diejer Scene sitzt eine geflügelte Frau im gegürte­
ten Chiton. V gl. dazu 0. J ahn Arch. Zeitung 1 67. S. GO: "vVie die 
ähnlichen Figuren auf etruski chen Sarkophagen scheint sie nur im Allge­
meinen anzudeuten , dass durch besondere göttliche Schickung eine unge­
wöhnliche Begebenheit Yor sich geht, ohne das. man eine bestimmte 
Persönlichkeit darin erkennen könnte." 
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ist. Matz allein (Monatsberichte der B. Akad . 1871 S. --194: 
hat diese Ueberreste bemerkt. Jahn (a. a. 0 . S. 24ö)_, Dilthey 
(a. ao 0. S. 52), Pyl (de Medeae fabula p. 73) sahen in dieser 
Frau, natürlich mit Unrecht, eine Begleiterin der Medea oder 
die Amme ihrer Kinder. d. Medeas Flucht. 

40. 3. Amphora aus Canosa (Neapel No. 3221. 0. Jabn, 
Arch. Ztg. 1867 T. 224 , 1. S. 62. Minervini Bull. Nap. N. S. 
II. S. 59 f.) - Medea entflieht auf dem Drachenwagen nach 
der Ermordung· ihrer Söhne , von denen einer im Wagen , der 
andere auf dem Boden liegt. Die Fliehende verfolgt Jason zu 
Pferde mit zwei Begleitern. Doch vor dem Wagen erscheint 
bereits die 'Eptvo; tbvwv (Eur. Med. 1306) , welche der un­
menschlichen Mutter mit der linken Hand eine Fackel , mit 
der rechten ein Schwert. entgegenstreckt. Sie ist bekleidet mit 
einem gegürteten Chiton , der von Kreuzbändern zusammen­
gehalten wird; und mit Jagdstiefeln. Ueber den Rücken wallt 
ein Pantherfell herab, das um den Hals der Erinys zusammen­
geknotet ist. Die Aussenseite desselben ist weiss , die innere 
roth . Ihr Haupt war mit einem Strahlenkranze umg·eben, von 
dem noch drei roth und gelb gemalte Strahlen vorhanden sind. 
- D~m Wagen der Medea reitet Seleue, die Beschützerin der 
Zauberkünste voraus. 

V. Der Wahnsinn des Lykurgos. 

41. 1. Sarkophagrelief der Villa Borghese (Zoega Abhandl. 
heransg·. von Welcker T. I. 1. S. l ff. Müller - Wieseier II, 31, 
--1 --1'1. Welcker , Alte Denkmäler II. S. 1 02) l) . Lykurgos er­
hebt das Doppelbeil gegen die vor seinen Füssen liegende Am­
brosia, vvelche flehend die rechte Hand gegen ihn ausstreckt. 
Eine langbekleidete Erinys mit Kopffiügeln, die r,u seiner Lin­
ken steht, scheint ihn mit einem K.entron zu berühren, um 
seine Raserei noch heftiger anzustacheln. In der linken Han<l 
trägt sie ein Schwert. Eine zweite Erinys, die ihr Werk be-

l 1 Auf dem Sarkophag Mattei (abg. Mon. Matt. III , 7 , 2) steht 
hinter Lykurgos eine geflügel te Furie mit einer Geissel in der R (in der 
Abbildung nicht zu erk ennen ; doch Ygl. Br'.mn , Bullet. 1860 p. 101 ). 

l{.osc nb e r g. 5 
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reits vollbracht hat , eilt auf der rechten Seite des Lykurgos 
davon, indem sie noch die Fackel, die den Wahnsinn geschürt. 
gegen ihn schwingt. Auch die Geissel in ihrer Rechten dient 
dazu , seine Wuth zu vermehren. Sie ist mit Jagdstiefeln 
und einem kurzen gegürteten Chiton bekleidet. Hinter ihr 
ein Panther 1) in drohender Haltung , bereit auf den Rasenden 
loszufahren. Dionysos mit seinem Gefolge - aus einem Si­
len, einem Satyr, einem Pan und einer Bacchantin bestehend 
- ist auf der rechten Seite des Sarkophags Zuschauer dieser 
Scene, während die linke Seite der Darstellung von den drei 
Schicksalsschwestern eingenommen wird. 

42. 2. Amphora aus Ruvo (Neapel No. 3219. Mon. dell~ 

Inst. IV. 16. Roulez Annali 1845 P. 111 ff. ) Den rasenden 
Edonerkönig versucht sein Sohn Dryas oder ein Thraker mit 
Anstrengung aller Kräfte zurückzuhalten. Denn der Unsinnige 
schwingt ein Doppelbeil gegen seine Frau , die mit der linken 
Hand ein Götterbild umfasst, zu dem sie geflohen ist, während 
sie die rechte flehend gegen den Verfolger ausstreckt. Links 
von dieser Gruppe tanzen zwei Bacchantinnen , von denen die 
eine das Tympanon, die andere die Becken zum Tanze schlägt. 
Auf der anderen Seite vom Götterbilde eilt eine Erinys davon ; 
in hohen Stiefeln, Chiton, Kreuzbändern, reichem Schmuck 
und Mantel , der shawlartig über den Armen liegt ; über der 
Stirn erheben sich zwei kleine Schlangen. Sie hält in der lin­
ken Hand eine Lanze, während sie mit der rechten triumphi­
rend auf den Lykurgos zeigt, als wollte sie den Beschauer darauf 
hinweisen, wie gut sie ihre Sache, den Frevler mit Wahn­
sinn zu umstricken, ausgeführt habe. Ganz rechts vom Be­
schauer sitzen Dionys und Ariadne, vor denen eine Bacchantin 
das Tympanon schlagend tanzt . 

43. 3. Amphora aus Canosa (München No. 853. Millin . 

1) Man kann den Panther .·ehr wohl als im Dienste der Erinys ste­
hend betrachten. Denn die Erinyen haben in der späteren l 1oesie und 
Kunst, namentlich im Costüm, mannigfache Berührungspunkte mit den 
Bacchen. So sehen wir sie mit Pantherfellen bekleidet auf den unter No. 
52. 54- 57. angeführten Vasen. No1mus nennt Dion. 46, 277 die Eriny. 
eine "Mänade. " Vgl. auch Eur. Or. 411: r.x~-ra.( (die Erinyen\ crs (den Ore­
steR) ß a.% X<: 6 o u cr t cr!Jnsvd cpov(p ; -- Auf No. 49. ist die Erinys Yon einem 
Panther begleitet . 
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rromb. de Can. T. XIII. Zoega T. I. 3. ebd. Welcker S. 354 ff. ) 
Lykurgos, sein ermordetes Weib im linken Arme haltend, er­
hebt das Schwert gegen eine Bacchantin, die zu seiner Rech­
ten steht. Hinter ihr sieht man eine Genossin mit Thyrsos und 
Schelle. Von rechts stürmt auf den Mörder eine geflügelte, mit 
Jagdstiefeln und einem reich gestickten, gegürteten Chiton be­
kleidete Erinys ein; mit der ausgestreckten Linken hält sie 
ihm eine Schlang·e entgegen, in der gesenkten Rechten führt 
sie einen Speer. Hinter ihr sitzt Hermes, die Hände auf den 
Caduceus gestützt. 

44. 4. Amphora aus der Basilicata (Neapel No. 3237. Mi l­
lingen Peint. de V. I. Ü. Müller-Wieseier Il: 38 , 442. Zoega 
rr . II, 4. 5). - Lykurgos hat das linke Knie auf seine zur 
Erde gesunkene Frau g·esetzt und holt mit der rechten Hand, 
in der er ein Doppelbeil hält , zum Schlage gegen sie aus. Ein 
Opfer seiner \Vuth _:_ Dryas - ist bereits gefallen. In den 
Armen einer Frau haucht er sein Leben aus. Hinter der zu­
sammengesunkenen Frau hockt ein junger Satyr. Oberhalb 
desselben schwebt eine geflügelte Erinys 1) mit einem g·estickten; 
bis auf die Füsse reichenden Chiton bekleidet. Mit der Rech­
ten zückt sie eine Lanze geg·en Lylmrgos, während ihre Linke 
eine Fackel trägt. Sie ist von einem grossen Strahlenkranze 1' 

umgeben. · 
Auf der anderen Seite des Bildes correspondirt ihr eine 

Bacchantin mit einem Tympanon, die aus Raummangel nur zur 
Hälfte sichtbar ist. 

Die Rückseite des Gefässes - Dionysos von Baccheu und 
Satyrn umgeben - bildet den Abschluss der vorderen Da :­
stellung. 

45. 5. Krater aus Ruvo (Brit. Mus. No. 1434 ; abg·. Moil. 
dell' Inst. V. 23; Brunn, Annali S. 330 ff. ). Die Figuren sind 

1) Da Sinnesverwirrung, wie wir bereits gesehen , von den Erinyen 
kommt, so ist kein Grund , für diese Flügelgestalt Benennungen wie LysE-a, 
Typhlosis u. a. m. Yorzuschlagen. Nur Inschriften geben Veranlassung 
YOn der allgemeinen Bezeichnung Erinys für uerartige Dämonen abzuwei­
chen , wie z. B. "Mania" auf der Assteasvase. 

2) Man hat ihn auf die innere Glut der Furie gedeutet. Ich sehe 
darin nur eine allgemeine Charakteristik der Erinys als eines dämonischen , 
überirdischen Wesens. 

5* 
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auf zwei Streifen vertheilt. Die Mitte des unteren nimmt der 
rasende Lykurgos ein. Mit der Rechten hält er sein zu Boden 
gestürztes Weib bei den Haaren gefasst, mit der Linken 
schwingt er ein Doppelbeil zum tödtlichen Schlage. Links von 
ihm wird der Leichnam seines Sohnes von einer Frau und 
einem Manne hinweggetragen, auf seiner rechten Seite steht 
ein Jüng·ling nnd ein Pädagog. - Im oberen Streifen schwebt 
eine geflügelte Erinys von einem grossen Strahlenkranze um­
geben. Mit der erhobenen Rechten zückt sie eine Lanze gegen 
den Rasenden, die gesenkte Linke ist von zwei Schlangen um­
wunden. Ihre Kleidung· besteht aus einem· lang·en , mit Ster­
nen besäten und mit Kreuzbändern versehenen Chiton und au. 
einem Kekryphalos. Links von ihr sitzt Apollon, zu dem sielt 
Hermes im Gespräche wendet . Ihnen entspricht auf der an­
deren Seite ein sitzender Jüngling, der sich auf eine Lanze 
stützt (Ares?), und eine Frau (eine Nymphe "?), welche mit ihm 
zu reden scheint. 

45 a. 6. "Vaso a colonette" aus Ruvo in der Sammlung Jatta 
daselbst (beschr. von H. Heydemann Arch . Ztg. 1873 , S. 66 ff. : . 
In einem tempelartigen Gebäude 8teht Lykurg·os , mit der Lin­
ken den vor ihm auf die Kniee gesunkenen Dryas beim Genick 
fassend , mit der Rechten das Doppelbeil erhebend. Rechts 
tiieht die Frau des Lykurgos entsetzt davon, links (vom Be­
schauer) steht ein Thraker , das Gesicht von 8chmerz über­
wältigt mit der linken Hand bedeckend. Ueber der rechten 
Heite der Aedicnla erscheint eine bekleidete Frau IErinys) bis 
z. nr Brust , Schlangen in den Händen tragend. 

VI. Die Bestrafung des Penthem. 

-± 6. 1. Sarkophagrelief der G2-.leria Giustiniani fabg. da~ . 

H. 10-±. Millin. Gal. Myth . 53 , 235. 0. Jahn , Pentheus und 
üie ~Iänaden T. III . a.) In der Mitte der Scene wird der am 
ßoclen lieg·encle Pentheus von seiner Mutter Agave, drei Bak­
eheu und einem Panther zerrissen. Von rechts eilt eine Furie 
herbei : sie ist mit einem kurzen Gewande, das die Brust frei­
l;i.sst und nur bis an die Kniee reicht, und mit Jagdstiefeln be­
kleidet . Ein shawlartiges Gewand ist um ihre Arme geschlun­
gen und bauscht sich hinter ihrem Rücken in F olge der stilr-
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mischen Bewegung zu einem Bogen. In der -vyeg·gebrochenen 
Linken trug sie wahrscheinlich eine Fackel. Sie ist hier an 
ihrer eigentlichen Stelle: unter ihrer Leitung vollzieht sicli die 
göttliche Strafe. Von links her naht ein von Kentauren g·e­
zogener Wagen , dessen Insassen nicht mehr vorhanden sincl.. 
Rechts sitzt die Quellnymphe Dirke (Eur. Bacch. 519 ff. Nonn. 
Dion. 44 , 256 ff. ) . 

4 7. 2. Eine fragmentirte Replik . desselben Reliefs, auf der 
noch 1'heile vom Pentheus , eine Bacchantin und die Furie 
.sichtbar sind, im Parke Chigi in Aricia er·wähnt Michaelis Bult. 
dell' Inst. 1869. 32. 1). 

VII. Der Wettkampf des Pelops. 

48 . 1. Auf einer Vase aus Ruvo (abg·. Annali dell' Inst. 
1 ·51 T. d'Agg. Q. R. Gargallo-Grimaldi S. 298 ff. ) erscheint 
eine Erinys bei dem Opfer des Pelops . -Auf der linken Seite 
eines Altars steht Pelops. hinter ihm Aphrodite und Eros als 
seine göttlichen Beschützer. Ihm gegenüber auf der anderen 
Seite des Altars steht Hippodamia, begleitet von ihrem Vater, 
auf dessen Geheiss ein Jüngling einen Widder zum Opfer her­
beiträgt. Den Beschluss bildet eine geflügelte Erinys im Jäg·er­
chiton ; um den linken Arm ist ihr Mantel geschlungen; in der 
rechten Hand trägt sie ein Schwert, in der linken eine Lanze. 
Sie steht mit g·ekreuzten Beinen und betrachtet die Opferhand­
lung. aus der sich eine lange Kette von Greueln ent vickdn soll. 

-18 a . 2. Am Halse einer grossen Amphora aus Ruvo 
(Neapel No. 3256; abg. Mon. dell' Inst. II. T. 32 . Annali 1836 
p. 114 f. ) Dem Viergespann des Pelops , auf dem sich neben 
dem Helden Hippodamia befindet 2) , fliegt ein Eros voran. Da­
gegen stürzt dem Oinomaos , der mit Myrtilos auf seiner Qua-

1) Derselbe zieht auch die Darstellungen auf der Silberplatte im Col­
legio Romano (Arch. Ztg. 1867. T. 225, 1. 0. Jahn S. 73 ff. ) in den Kreis 
des P entheus. Jedenfalls sind die langbekleideten Frauen daselb. t keine 
Erinyen. 

. 2) Nicht wie Friederichs Philostrat. Bilder S. 159, 1 glaubt proleptisch 
als Siegespreis , sondern m'n den Sinn des Freiers durch ihre Schönheit 
zu verwirren. 
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driga folgt, eit?-e Erinys entgegen, in der rechten Hand eine 
Fackel schwingend; in der linken führt sie eine Lanze. Sie 
ist im gewohnten Jagdcostüm , überdies mit einem Mantel be­
kleidet. In den Haaren , an Armen und Stiefeln züngeln kleine 
~chlangen empor. Hier deutet die Furie auf das dem Oino­
maos bevorstehende Verderben. 

49. 2. Noch deutlicher wird diese Vorstellung auf einem 
Gefäss der Sammlung Santangelo in Neapel (Heydemann No . 
697) , welches dieselbe Scene im oberen Streifen zeigt. Hier 
fällt die (geflügelte) Erinys mit der einen Hand den Pferden 
des Oinomaos in die Zügel, während sie in der anderen eine 
Lanze trägt. Ihre Kleidung besteht aus einem kurzen Chiton 
mit Kreuzbändern und Jagdstiefeln. "Vor ihr läuft - untm· 
den Rossen des Oinomaos - ein Panther. " 

VIII. Verschiedenes : Kyknos, Amphiaraos, Gigant, Hippolytos. 

50. 1. Vasenbild der Sammlung Jatta in Ruvo (Cat. No. 
1088. Welcker Arch. Ztg. 1856 T. 88 . S. 177 =Alte Denkm . 
V. 'f. 22. S. 334 ff. ) Meiner Ansicht nach hat in uer Erklä­
rung dieses Bildes Jatta das Richtige g·etrofl'en (vgl. auch 
Heydemann Bull. dell' Inst. 1872 p. 222). Dargestellt ist näm­
lich die Rüstung des Herakles zum Zweikampf mit Kyknos. 
Dieser steht in der Mitte des Bildes, bereits vollständig gewaff­
net. Hinter ihm wartet sein Zweigespann mit dem Wagen­
lenker 1) und ein Begleiter mit einer Lanze und einer langen 
Trompete im barbarischen Costüm. Auf der anderen Seite 
rüstet sich Herakles in Gegenwart der Athene , die ihn zu er­
muntern scheint, zu dem bevorstehenden Kampfe. Auf den 
Ausgang desselben deutet eine oberhalb des Herakles sitzende 
Erinys, die nach dem trotzig dastehenden Kyknos blickt. Sie 
trägt einen feingefälteten, gegiirteten Chiton , Jagdstiefel und 
t>chlangen in den Haaren und in den Händen. Zwischen ihr 
und Kyknos steht ein bekränzter Jüngling auf einen knorrigen 

1) Er hält in der Linken die Zügel der Pferde und nicht einen Ge­
wandzipfel, ein Irrthum , der W elcker zu seiner D eutung auf die Amazo­
nenkönigin veranlasste. 
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Stab gestützt. Jatta hält ihn für Apollon, in dessen Hain der 
Kampf stattfand. Ich möchte in dieser Figur lieber den Jolaos, 
den treuen Genossen des Herakles erkennen. 

51. 2. Unteritalische Amphora (in Petersburg No. 406. 
Abg. Minervini Bull. Napol. N. S. II. p. 113 . III. T. 5) . Auf 
einem Viergespann in der Mitte des Bildes steht Amphiaraos 
und sein Wagenlenker ; hinter dem Wagen die beiden Söhne 
des Helden , vor dem Wagen ein Jüngling, der die Zügel der 
Pferde hält. In der oberen Reihe des Bildes sitzen Apollon 
und Athene. Links von der Göttin steht Hermes, "hinter 
Apollon, dem Beschauer zugewendet, eine Erinys mit grossen, 
zum Theil gelben und weissen Flügeln. In ihrem lang·en Haar 
bemerkt man zwei gelbe Schlangen. Uebrigens trägt sie einen 
kurzen Chiton, der von einem mit gelben Buckeln versehenen 
schwarzen Gürtel und mit Kreuzbändern festgehalten wird und 
mit langen braunen Aermeln versehen ist. Ueber den linken 
Vorderarm hat sie ein kleines Gewandstück geworfen. In der 
linken Hand hält sie ein Schwert in einer bram:ien Scheide, in 
der rechten eine mit einer weissen Perlenschnur versehene 
Fackel. Noch weiter nach links steht der Pädagog. '' (Ste­
phani) . - Auch hier zeigt die Furie das dem Amphiaraos dro­
hende V erderben an. 

52. 3. Aehnlich den oben No. 48 a. 49 angefügten Pelops­
vasen ist ein unteritalisches Gefäss mit einem Gigantenkampf 
(Petersburg 429. abg. von Minervini, Mon. ant. da Barone Tav. 
XXI) . - Von links eilt Zeus von Hermes begleitet auf einem 
Viergespann herbei. In der Rechten hält er den Blitz., in der 
Linken die Zügel. Ihnen entgegenstürzt auf einem von zwei 
Panthern gezogenen Wagen ein Gigant mit Helm , Schild und 
Lanze bewaffnet. Doch schon erscheint die Erinys, welche dem 
Frevler die verderbendrohende Fackel mit der rechten Hand 
entgegenstreckt. In ihrer Linken führt sie zwei Lanzen; auf 
dem linken Arm hängt ein Pantlze'ljell. Sie trägt im Uebrigen 
das gewöhnliche Jagdcostüm der Erinyen. 

53. 4 . Krater aus Ruvo (Panofka Arch. Ztg. 1848 S. 245: 
Sammlung· des Herrn Temple) . "Den Mittelpunkt der Scene 
bildet Hippolyt mit seinem Viergespann, vor diesem erblickt 
man eine Furie mit brennender Fackel; unten erhebt sich der 
von Poseidon gesandte weisse Stier . . . Links läuft der Päda-
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gog seinem Zögling zu Hülfe. Im oberen Felde Pan und 
Apoll, Athene, Aphrodite mit Eros und Poseidon. ·• 

IX. Die Erinyen in der Unterwelt. 

5-l. 1 . Amphora aus Canosa (München No. 49. Millin 
Tom1J. de Can. T. III. Arch. Ztg. 1843 T . 12. Müller- vVie­
seler I, 56 , 27 5). - In der Mitte des Bildes befindet sich eine 
Aedicula, in der Pluton und Persephone sitzen . In der oberen 
Reihe links bemerkt man Megara mit den Söhnen des Herakles , 
rechts Medea mit 'rheseus und Peitithoos 1) . In der mittleren 
Reihe links steht Orpheus zitherspielend zur Persephone ge­
wendet. Die drei Fig·uren hinter ihm - ein Mann, eine Frau 
und ein Knabe - entbehren wol des mythischen CharacterR. 
E sind wahrscheinlich Selige aus der unbekannten Menge, die 
dem Spjele des Orpheus zuhören. Ihnen gegenüber sieht man 
auf der rechten Seite die drei Todtenrichter im Gespräch be­
griffen. Die dritte Reihe zeigt den Herakles , wie er unter 
Herrnes Vortritt den Kerbero · entführt. Eine Erinys iu der 
gewöhnlichen Tracht mit einem um den linken Arm gewickel­
ten Pantherfell streckt ihm zwei Fackeln entgegen, sei es um 
dem Bewohner der lichten Oberwelt bei seinem Geschäfte zu 
leuchten, sei es um ihn von seinem kühnen Unternehmen zu­
rückzuhalten. Doch ist dazu ihr Gebahren zu ruhig und lei­
denschaftslos. Hinter ihr greift Tantalos vergebens nach den 
immer entschwindenden Früchten. Ihm entspricht auf der an­
deren Seite Sisyphos, der den Stein emporzuwälzen sich abmüht. 
Damit er von diesem Geschäfte nicht ablasse, geisselt ihn eine 
Furie 2; , die ebenso wie ihre Schwester geklei.det ist. 

55. 2. Aebnlich ist die Vorstellung auf der Unterwelts­
vase aus Ruvo (Karlsruhe No. 4. vVelcker Mon. dell' Inst. II, 
49 = Alte Denkm. Bd. III. Arcb. Ztg. 1843. T. 'J 1.) . - In 
der Aedicula befindet sich neben Pluton und Persephone noch 

11 Diese Bezeichnung erscheint mir passender als Electra mit Orestes 
und Pylades. 

2) V gl. vom Tantalos Verg. Aen. lV, ti04 : epulae autc ora paratae; 
Furiarum maxima iuxta accubat et manibus prohibet contingere men. as, 
exsurgitque facem attollens. 
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Hekate, im Costüm den Furien verwandt. In der oberen Reihe 
fehlt :M:edea, in der mittleren sieht man an Stelle der Selig·en 
des '?origen Bildes zwei Erinyen. Die eine mit grossen Schul­
terflügeln versehen trägt in der linken Hand eine Schlange, die 
rechte legt sie auf das Knie der zviTeiten Furie, die ebenfalls 
mit einer Schlange bewaffnet auf einem Pantherfelle sitzt , das 
über eine Erhöhung gebreitet ist. Auf der rechten Seite sind 
die Richter durch zwei Danaiden und einen fast nackten Jüng·­
ling ersetzt, der den Seligen auf der vorig·en Vase zu entspre­
chen scheint. Die den Sisyphos geisselnde Furie fehlt; statt 
des Tantalos rechts ist eine (dritte) Danaide hinzugefügt. Die 
dem Herakles leuchtende Erinys trH.gt in der Linken zwei 
Speere. 

56. 0 . Das Gefäss aus Altamura (Neapel No. 3222 . Mon. 
dell' Inst. VIII. T , 9. Köhler , Ann . J 864, P . 283 ff.) ist mit 
zahlreichen Inschriften versehen . Auf der rechten Seite des 
oberen Streifens sind Hippoda.mia, Myrtilos und Pelops (die bei­
den letzteren inschriftlich bezeichnet) im Gespräch begriffen. 
Ueber den beiden Furien der mittleren Reihe liest man die In­
schrift r. Oli\ Al. Die eine sitzt auf dem Pantherfell, die an­
dere trägt es um den Hals geknüpft. Der Kopf des Thieres 
ist an dem Felle noch sichtbar. Jede von ihnen führt einen 
Speer als " raffe. U eber der Furie, die · den i)isyphos geisselt, 
liest man NAN. Ob diese Inschrift zu der Erinys gehört, ist 
fraglich. Jedenfalls scheint mir die Ergänzung Köhlers (a. a. 0. 
S. 288) zu MANlA nicht passend zu sein , da die Furif' hiet· 
nicht wahnsinnbring·end , sondern als Pöne gedacht ist. Statt 
der Erinys sehen wir hier beim Herakles eine Frau auf einem 
Seepferde reitend, in der man eine "Nereide vermutltlich a]~ 
Andeutung· der seligen Inseln'; hat erkennen wollen. Sollte e-s 
nicht vielmehr Hekate sein, die der Maler sich auf irgend einem 
phantastischen Thiere reitend dachte? In der mittleren Heihe 
sind die drei Todtendchter; in der unteren Reihe drei Danaiden 
anwesend. 

57. 4. . Weniger figurenreich ist die Darstellung der Unter­
welt auf der bis jetzt unedirten Amphora aus Armento (Museo 
Santangelo in Neapel, Heydemann No. 709. Panofka Arch. 
Ztg. 1848 S . 220 No. 13). In dem oberen Streifen - die Fi­
guren sind nur auf zwei Reihen vertheilt - befinden sich wie-
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derum Hades , Persephone, Hekate 1) mit einem Panther und 
Orpheus. Letzterer hat jedoch den Zweck seiner Fahrt nach 
der Unterwelt bereits erreicht; er tührt seine geliebte Eurydike 
bei der Hand. Hinter Hades sitzen Medea und der gefesselte 
Peirithoos. - In der Mitte des unteren Streifens führt Hera­
kles von Theseus und Hermes begleitet den Ket·beros- hinweg. 
Die Erinys mit der Fackel hält in der Linken zwei Lanzen. 
Der linke Arm ist mit einem Pantherfell umwickelt. Rechts 
von der Furie steht eine Danaide. 

58. 5. Auf eine noch geringere Zahl von Figuren beschränkt 
sich eine zweite Amphora aus Armento (Museo Santangelo 
No. 11. Abg. Arch. Ztg. 1867 T. 221. Kekule Strenna festosa 
offerta al Cav. G. Renzen, Roma 1867. T. I. ~· J 3). - In 
einer Aedicula sitzt Jakchos im Gespräch mit Persepbone. 
Unterhalb des Gebäudes die Fortführung des Kerberos durch 
Herakles. Die geflügelte Furie mit der Fackel erhebt den 
Zeigefinger der rechten Hand: sie scheint den Kerberos begü­
tigen zu wollen. Ueber Herakles sitzt der lorbeerbekränzte 
Orpheus mit einer Lyra, über der Erinys ein Jüngling: der mit 
einem ihm gegenüberstehenden spricht, vielleicht Theseus und 
Peirithoos. 

59. 6. Am Bauche eines unteritalischen Gefässes in Pe­
tersburg (No. 426. Abg. Minervini Bull. Nap. N. S. III. 3. ) 
bemerkt man im untern Streifen fünf Danaiden bei ihrer end­
losen Beschäftigung. Die Mitte der oberen Reihe nimmt der 
sitzende Pluton ein , vor dem Persephonc steht. Die Frau und 
den Jüngling hinter ihr halte ich , besonders auf Grund der 
Uber letzterem befindlichen Leier für Orpheus und Eurydike 
(Stephani: Lynkeus und Hypermnestra ; Adonis und Aphro­
dite). Hinter Pluton steht Hekate. "Am äussersten Ende sitzt 
auf einer Erhöhung eine Erinys mit grossen gelben Flügeln, 
welche ausser hohen und zum Theil gelben Stiefeln einen kur­
zen mit langen Ae1·meln versehenen Chiton trägt, der von 
einem gelben Gürtel und Kreuzbändern festgehalten wird. In 
der Rechten hält sie ein grösstentheils gelbes Schwert. Um 

1) Nach Heyuemann eine En.nys. Doch scheint dagegen dieAnalogie 
der anderen Unterwehsvasen zu streiten. 
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den linken Vorderarm windet sich eine gelbe Schlange und 
zwei andere bemerkt man in ihrem Haar." (Stephani) . 

60. i. Am Halse einer Amphora aus Huvo (Petersburg 424. 
H. Rochette Mon. In. Pl. 46. Arch. Ztg. 1844 '11

• 13) ist die 
Strafe des Ixion dargestellt. In der Mitte des Bildes erblicken 
wir den Frevler an dem beständig sich drehenden Rade. Rechts 
von demselben steht Aiakos und Iris. "An der anderen Seite 
des Rades steht , dasselbe mit beiden Händen erfassend, eine 
Erinys mit dunkelbraunen Fleischtheilen und Flügeln dm·sel­
ben Farbe. Sie trägt einen kurzen von einem gelben Gürtel 
fest gehaltenen Chiton mit langen Am·meln, eine Chlamys 
und hohe, zum Theil gelbe Stiefeln. Von derselben Farbe sind 
die Schlangen in ihrem Haar" (Stephani). Hinter ihr sitzt auf 
einem Sessel Pluton. 

60 a. s. Die Bestrafung des Ixion ist in ähnlicher Weise 
auf einer Vase aus Cumae dargestellt (beschrieben Bull. dell' 
Inst. 1873 p. 3) "in presenza di due donne alate, d'una Furia 
con torcia in mano e di Mercurio e V olcano mandati da Giove 
per eseguire lo supplizio dell' eroe". Die Vase ist in das Ber­
liner Museum gekommen. 

61. 9. Auf einer gleichfalls in Ruvo gefundenen Vase 
(Museo Jatta No. 1095. Arch. Ztg. 1844 T. 15. Müller- Wie­
seler II, 68; 862) werden Theseus und Peirithoos in Gegen­
wart des Pluton und der Persephone von einer geflügelten Furie 
gefesselt. Der eine von ihnen liegt bereits mit auf den Rücken 
gebundenen Händen auf dem Boden , mit dem anderen ist die 
Erinys beschäftigt. Ihre Brust ist völlig entblösst; sie wird 
nur von Bändern durchkreuzt 1) , welche den kurzen Chiton hal­
ten. Ausserdem trägt sie JagdstiefeL Ihr abschreckend häss­
liches Gesicht ist von struppigen Haaren umrahmt. 

Auf diesen neun Vasenbildern erscheinen die Furien nach 
der Auffassung der späteren Dichter als Dienerinnen des Plu­
ton und Vollstreckerinnen der Höllenstrafen 2). 

Hier erwähne ich beiläufig drei Gemälde aus dem vati­
kanischen Vergilcodex No. 3225, der nach der Ansicht :Mais 

1) Stat. Theb. I, 110 Yon einer Furie: caerulei redeunt in pectora 
nodi. 

2) Fulgent. I, 6: Plutoni ... Furias d'eservire dicunt. 
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(Vergilii picturae ant. ex codic . Va.t. Rom. 1835) etwa dem 
vierten Jahrhundert nach Christi angehören mag. 

No. 46. Der Eintritt des Aeneas und der, cumäischen Si­
bylle in die Unterwelt Aen. VI, 290 ff. Zuerst tritt ihnen 
"Allecto" entgegen mit einem blutfarbeneu Mantel und einer 
Fackel in der Linken, in der Rechten führt sie einen Stab. 
In der Kleidung· ist · sie den griechischen Erinyen ähnlich. Ihr 
Haar ist reichlich mit Schlangen versehen. 

No. 48 . Dem Aeneas begegnet der Schatten des Deipho­
bos Aen. VI, 494. Im Hintergrund erhebt sich eine Stadt mit 
einem hohen Thurme uud einem Thore, neben welchem die 
schlangenhaarige "Tisiplwne" als Thorwächterin steht. 

No . 56. Die den Troern feindselige Hera ruft die "Allecto'· 
aus ihrer Höhle heran~, Aen. VII , 324 ff. Diese erscheint 
schlangenhaarig mit einer Fackel vor der Göttin. - Natürlich 
sind diese Bilder; was die Zeichnung anbelangt, von der Grazie 
der griechischen Vasenbilder weit entfernt. Waluscheinlich wer­
den den Malern die Furien auf römischen Sarkophagen als 
Muster gedient haben. 

X. Die Erinyen ohne mythologische Beziehungen. 

Die Behauptung Böttigers, eine Furie könne vermöge ihrer 
Bedeutung und ihrer Funetionen niemals allein gebildet werden , 
ist durch spätere Vasenfunde widerlegt worden. 

62 . 1. Auf einem 15 Cent. hohen Gefässe von eigenthüm­
licher Technik ("Feine Graffirung auf schwarzen Grund mit 
weisser und rothbrauner Füllung'· Neapel No. 2463) eilt eine 
Erinys "in feingefaltetem Chiton und Mantel , in den vorge­
streckten Händen je eine lange weisse Schlange haltend" vor­
wärts und wendet den Kopf zurück. Die Hautfarbe ist roth­
braun. (Am Kopf dieser Schrift in Holzschnitt wiederg·egeben) . 

63. 2. Heydemann, Neapeler Vasensammlung No. 34 75: 
"Auf ihrer Chlamys sitzt eine Erinys in hohen Stiefeln und 
kurzem Chiton mit Am·meln und Kreuzbändern , die in der 
Rechten eine Fackel , in der Linken eine Schale hält und zu­
rückblickt; auf ihrem Kopf Andeutung von Schlangen.'' 

64. 3. Eine Art von Eumenidencultus zeigt uns vielleicht 
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ein Gefäss derselben Sammlung (Heydemann No . 3236). -~Eine 

sitzende Erinys, in kurzem Chiton mit Kreuzbändern, in hohen 
Schuhen und reichem Schmuck, in der Linken eine Fackel mit 
Querbolz , wendet das Gesicht zu einer hinter ihr auf einem 
Felsstück sitzenden Frau ... , welche in der Rechten eine Tänie 
hebt. Zwischen beiden lieg-t an der Erde eine Schüssel." 

Die etruskischen Künstler machten bei ihrer Vorliebe für das 
Grauenerregende und Wunderbare, einen ausgiebigen Gebrauch 
von der Furiengestalt. Gleichviel ob passend oder nicht, fiig­
ten sie fast jeder mythologischen Scene von Bedeutung· einen 
furienähnlichen Dämon hinzu, so dass sich das eigentliche Wesen 
der Erinyen und ihre eigenthümliche Thätigkeit allmählich bei 
ihnen verwischte. Ihr gewöhnliches Costüm besteht aus einer 
kurzen hoch oben unter der Brust g·egürteten Tunika, die von 
einem doppelten Riemen gehalten wird . Dieser kreuzt sich auf 
der Brust und ist gewöhnlich von einem kreisrunden Knopfe 
oder einer Rosette zwischen den Brüsten zusammengehalten. 
Ihre Füsse sind mit hohen ;Halbstiefeln aus Thierfell, dessen 
raube Seite oft wie eine Klappe oben am Schaft nach aussen 
fällt, zuweilen nur mit Sandalen bekleidet. Flügel an Kopf 
oder Schulter fehlen selten. Nach den Attributen hat Dennis 
tdie Städte und Begräbnisspläte d. a. Etruriens . Deutsche 
Ausg. II. S. 404) eine Scheidung dieser Dämonen versucht. 
Hammer , Schwert , Schlange oder Fackel in der Hand dm·sel­
ben deuten auf ein boshaftes Fatum; Rolle, Flasche, Din­
tengefäss mit einem Stylos anf ein anordnendes Fat11m. 
Sollte nur ein Genius ohne tiefer eingreifende '1.-,hätigkeit ge­
dacht werden, so gab man ihm einen einfachen Stab oder man 
chara.kterisirte ihn durch die blosse Tracht. 

Ein Blick in Brunn's Urne Etrusche B.oma 1870 genügt, 
um zahlreiche Beispiele solcher etruskischen Furien aufzufinden. 
In Verbindung mit Orestes treffen wir sie auf sechszehn Aschen­
kisten (Brunn T. 65 - 83 .) Bald sin.d sie bei der ~rmordung 
des Aegisthos und der Klytämnestra :L) zugegen, bald verfolgen 
sie den fliehenden Mörder über Länder und Meere. Wenn 
Klytämnestra den Gatten mordet (T . 84 -- S5), wenn Agamem-

1) Auf einem etruskischen Spiegel mit derselben Darstellung (Gerharcl 
Etr. Sp. II . 2:.>SJ steht über der Furie der Name NA8Y.M. 
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non die Tochter opfert (T. 35- 4 '7) , begegnen wir einer oder 
mehreren Furien. Dem Alexandros, der die Helena raubt, folgt 
-die Erinys zum Schiffe ('I'. 24. 25). Zwischen den kämpfenden 
Brüdern , Eteokles und Polyneikes , erscheint sie zum Kampfe 
anspornend (Millin. Gal. Myth. 10 7,512. Overbeck, Heroen­
ga!. V, 13 ; 15) . 

Schliesslich fehlt sie bei keinem merkwürdigen Vorgang . 
Bei der vViedererkennung des Pari-s (Brunn T. 7. 9. 15. ) , im 
Lager der Griechen , als Telephos sich dorthin begiebt (T. 27. 
40. 32-34), beim Tode des Troilos (T. 50-53. 61-63), 
bei der Ermordunc· der Freier der Penelope (T. 97 ). 

Man wird bei <1er Betrachtung dieser Figuren unwillkühr­
lich an die Schilderung der Erinyen bei Seneca erinnert. Ein 
frostiges, gedankenloses Spiel mit Schreck und Entsetzen , das 
wie bei dem römischen Dichter die beabsichtigte Wirkung 
gänzlich verfehlt und den Beschauer eher mi't einem entgegen­
gesetzten Gefühl, mit Gleichgültigkeit und Ekel erfüllt. 

Aus der Erinys entwickelte sich eine Reihe secundärer Göt­
terbildungen , die theils aus ihrem vielumfassenden Wesen ab 
geleitet wurden, theils - durch die bildende Kunst - eine 
.äussere Gestaltung erhielten, die von der der Erinyen bestimmt 
und hergenommen ist 1) . 

Bereits bei Homer ist die Ate, die 7tpscrßa ßtot; Uoya-r~p , 
(Il. 19, 91 ) eine besondere Gottheit. Deshalb dürfen wir je­
doch eine Erinys, die uns als Verblendung schickend auf Kunst­
werken begegnet, noch nicht als Ate bezeichnen. Denn auch 
die Erinys verhängt Verblendung und Täuschung über die 
Menschen (vgl. oben S. 2). Ebensowenig ist nns gestattet, die 
Erinys, welche auf den Lykurgosvasen und - sarkophagen die 
Lanze gegen den thrakischen König zückt und ihm verderb­
lichen wa·hnsinn einfl.össt, Lyssa zu nennen. Die Personifica­
tion der Lyssa 2) findet sich nur bei Euripides (Herc. fur. 822 f. ). 

1) Vgl. Qu. Smyrn. 11 , 8 : "'Ept~ -r' 'Eww ... dpyaH\Jcnv 'Eptvucrtv e:he:­
Arxt 0.'1"!1)'1. 

2) A6crcro. ist eigentlich die Tollwuth der Hunde, die man dem Ein­
fluss des Sirius zuschrieb. Dann auf Menschen übertragen, z. B. Xen. 
Anab. 5, i' 26: EOEtvav p.·~ · )Jrrr;. n:; ru:;r:e:p xucrlv ~p.tv ~p.7!E:7!"tUJ"t.El. 
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Andere Schriftsteller dachten sich den Wahnsinn als eine 
Schickung· der Erinys. vVir werden also dabei stehen bleibe11 
müssen~ allen denjenigen Wesen , die das feststehende Costüm 
der Erinys tragen , auch diesen Namen beizulegen, woferu 
nicht eine Inschrift eine andere Benennung· erforderlich macht. 

Vier bekannte Vasenbilder zeigen uns solche Dämonen , 
die mit den Erinyen verwandt , wenn nicht direct aus ihrem 
vVesen entsprungen sind. 

1. Auf einem rothfig·urigen Krater des Vasenmalers Assteas, 
in der Nähe von Pästum gefunden (ahg. Mon. dell' Inst. VIII. 
T. ·10. Hirzel Annali 1864, S. 323-342) ist der Wahnsinn 
des Herakles dargestellt. Der Held hat einen seiner Söhne 
ergTiffen , um ihn auf einen flammenden Scheiterhaufen zu 
schleudern. Megara eilt entsetzt davon auf die geöffnete 'I'hür 
des Palastes zu. Oberhalb der an diese Thür sich schliessenden 
Mauer bemerkt man vier fensterartige Nischen, in denen drei 11 

Personen mit halbem Leibe sichtbar sind: Alkmene, Jolaos 
und Mania 2) (MANlA), alle durch Inschrifteu gesichert. Mania, 
durchaus menschlich gebildet , ist mit einem reichgestickten 
Chiton bekleidet; sie hält die Hände auf die Brust gepresst: 
g-leich als empfände sie wie die anderen Anwesenden die 
Grösse des Unglücks, das sie ang·erichtet. So ruft auch LyssGt : 
die bei Euripides Herc. fur. 843 ff. die Rolle der Mania auf 
unserer Vase übernimmt, der Hera zu : 

(f HAtOV fLClptopOfLS:l&a opw:l' ä. opav 00 ßooAOfLCXt. 

2. Auf der berühmten Dareiosvase (Neapel No. 3253: ~bg. 

Arch. Ztg. 1857 T. 103. Welcker, Alte Denkm. V. 'I'. 23. ) aus 
Canosa erscheint die Apate :.1 1 [AT'A-rYJ) im Erinyencostitm: iu 

1) Die vierte dieser Nischen ist durch den Kopf des Herakles ausge­
füllt. 

2J Vgl. Frie<lerichs Philostr . Bilder S. 130 : "Die Anwesenheit dieser 
Dämonen macht die von ihnen beherrschten Menschen erst mitleidenswerth .'• 
Moschos 4, 13 : Herakles, klagt Megara , 8~ -r6~otcrtv , IJ. ol 7!6ps'l cdno:; 'A-.:6/.­
).wv , lj s nvo; K1Jpii>v Tj ' Eptvuo:; a.lvd. ßO,e:p.va. , m.xt'ih; eou:; ·w-rsm;cpve: ... 
p.cnv6p.e:vo; "'.a.-ra ohov. 

3) Hesiod. Theog. 224 : p.e:'tci -r~v o' 'Ar.ch-1]'1 't'E"'.E Mt cp tMT'f)'ta. vu~. -
Nonn. Dion. 8, 110 ff. besucht Hera di.e schreckliche Apate , um yon ihr 
einen Gürtel zu erlangen , mit dem sie den Zeus bethöre. Sie heisst hier 
6pscrncl:; rh[p.wv. cip.Cfl OE Ol ' fährt der Dichter fort ' lv1:y6v~crcrt KuOUl'ltd.; Epss 
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Jagdstiefeln, kurzem Chiton mit langen Aermeln , um den Hal · 
ein Thierfell statt eines Mantels geknii.pft, im Haar zwei 
Schlangen, in der Hand zwei brennende Fackeln. Sie ist hier 
die Personification der Verblendung, von der .Asia befallen 
wurde, als sie beschloss, Hellas mit Krieg zu überziehen. 

3. Dagegen entbehrt die Apate (AI ATA ) auf der Tm·eu.­
vase (Neapel No. 3233; abg·. Nouv. Annales , Pl. 21 ) einer 
characteristischen r.rracht. :Mit Chiton und Mantel bekleidet, 
mit Hals- nnd Armbändern geschmückt, steht sie mit gekreuz­
ten Beinen in ruhiger Haltung da, mit der Hand auf TereuF-\ , 
das Opfer ihres vVa1tens, deutend. 

4. Weniger der äusseren Gestalt als der Grundidee nach 
ist mit der Erinys der Oistros verwandt, welcher als Per­
son nirgends von den Dichtern 1) erwähnt wird. Doch scheint 
er in der Tragödie seine Verwendung gefunden zu haben. Dies 
sagt ausdrücklich Pollux IV, 142, der ihn neben der Lyssa 
unter den 7tpo.;w7ra ~axYJva erwähnt; dies beweist auch da. 
Münchener Vasenbild aus Canosa ~.No. 810; abg. Arch. Ztg. 
18-!7 T. 3. S. 33 ff. 0. Jalm') mit dem Tode der Kreusa. Hier 
steht Ol~TPÜ~; eine männliche, nur unterwärts bekleidete Fi­
gur mit langem, auf den Rücken herabfallendem Haare. i 1 

welchem sich über der Stirn zwei Schlangen ringeln , auf dem 
von zwei Schlangen gezogenen vVagen der ~Iedea , in j eder 
Hand eine Fackel haltend. 

p.~'!P'IJ, 7·fi E'it oa[oiJJ,IJ. T.d'lrr:t. ßpo-;:ü'J'i ih:h.'!·~pta 'l.Et'!IJ.t · Z'l p.E'I im.-:/,o'l.t'fj 7i:o/.u­
p:~za'IOc;, t'i o' r:V..(pta'!•Jc; ordpt-aau;, E'l 0E 06/,rJt oro/,•;c:toEzc; , S'l 02 'l.IJ. l. -x•j-r (1; 

o6'1Bpop.oc; ·~c:p[otc; dora'!·~Atoc; i)p'l.o; a:~-ra.tc;. 

J) Oi.cr-;:po; lat. asilus ist eine Art Biene, welche das Vieh peinigt, z. E. 
Hom. Od. I;), :wo. Columella 9, 1-1-. "Yietaphorisch yon der Wuth de~ 

Wahnsinns, welche den ":\-Jen sehen zu schrecklichen 'l'haten treibt, zuent 
bei Sophocles Trach. 1254 ; vgl. Eur. Hipp . 1300; Hen:. fu r. 11·±4; Iphi<r. 
T. 1-156. 
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Fünfter Abschnitt. 
Schlussbetrachtung. 

Aus der Zusammenstellung· der Kunstwerke, in denen uns 
Erinyen erhalten sind, lässt sich zur Genüge erkennen, dass 
die bildende Kunst in der Auffassung und Gestaltung der Göt­
tinnen giinzlich von der Poesie abhängig war. In wie weit 
die Dichter ihrerseits sich an den Cultus und die religiösen 
Vorstellungen des Volkes anschlossen , lässt sich bei der lücken­
haften und spärlichen Ueberlieferung über den Cultus der. Eri­
nyen nicht mehr entscheiden. Wir haben zwar eine ganze 
Heihe von Cultusstätten aufzählen können , wir haben auch 
Notizen über gottesdienstliche Gebräuche zu Ehren der Erinyen 
gefunden; doch waren diese theils zu allgemeiner Natur, theils 
zu dunkel , um aus ihnen einen Schluss auf das \f\T esen der 
verehrten Gottheiten selbst zu ziehen. Soviel konnte jedoch 
festgestellt werden, dass der Erinyencultus in der Gestalt, in 
welcher er uns von den Schriftstellern überliefert ist, einer 
.Zeit angehört, in der bereits die ursprüngliche Vorstellung, die 
dem \Vesen der Erinys zu Grunde lag, verändert worden war. 
An die Stelle der strafenden Rachegöttin war die versöhnte 
seg·enspendende Eumenide getreten. Diese Umwandlung fand 
in der Orestessage ihre Begründung. Mit Orestes verknüpfte 
man fast alle Cultusstätten der Erinyen, indem man ihm theils 
die Stiftung derselben direct zuschrieb , theils sie als seinet­
wegen geschehen ansah. Ausserdem fanden wir heilige Stätt~n 
der Eumeniden mit dem Schicksale des Oedipus in Verbindung 
g esetzt 1) . Ich habe schon oben darauf hingewiesen, dass die 
Eumenidenverehrung in Kolonos wahrscheinlich ihren Grund in 
dem Bestreben der Athener hatte , fremde Sacra, von denen 
sie sich Heil nnd Segen versprachen, in den Kreis ihrer hei­
mischen Religionsvorstellungen aufzunehmen. Vielleicht hat 

1) Als einst in Sparta in der Phyle der Aegiden ein Kindersterben 
ausbrach , erbauten die Mitglieder des Stammes auf den Bescheid eines 
Orakels den Erinyen des Laios und des Oedipus ein Heiligthum : Herod. 
IV , 149. Die Aegiden leiteten nämlich ihr Geschlecht vom Polyneikes, 
dem Sohne des Oedipus, ab. - Die Glosse beim Hesychios 'Apci.,rw:m 
' Ept'lucrt :rvla.xEOO'IEc; giebt Veranlassung, wegen des eigenthümlichen Namens 
auch an einen Erinyencult bei den Makedoniern zu denken. 

ll os e nb e r ~ . 6 
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die Sage hier ein frommes Hysteronproteron begangen und 
den heiligen Hain, in welchem bereits die ältesten Götter At­
tikas, Poseidon und Athene, ihren Sitz hatten, auch den Eume­
lliden geweiht, um die Expedition des Oedipus nach Kolonos 
wahrscheinlich zu machen. Jedenfalls deutet die Umwandlung 
der Erinyen in Eumeniden, unter welchem Namen sie in Ko­
lonos verehrt wurden, bereits auf einen Zeitpunkt, der später 
als die Stiftung des Erinyenheiligthums auf der Akropolis an­
zusetzen ist. Auch in Sikyon und Phlya trafen wir einen 
Eumenidencult, der mit keiner bestimmten Sage in Verbindung 
stand. In jenem attischen Demos lehrte uns die Vereinigung; 
der Eumeniden mit Göttern der Erde und der Unterwelt die 
spätere Entstehung·sart des Cultus. In Sikyon mag vielleicht 
bei dem Uebergang der Erinyen in Eumeniden die ursprüng­
liche Beziehung auf einen mythischen Vorgang· - wahrschein­
lich auf die Flucht des Orestes - in den Hintergrund getreten 
sein. Mag man auch behufs einer Erklärung des Ursprungs 
dieser Culte einen umg·ekehrten Weg einschlagen und anneh­
men, dass jene Heroensagen erst nachträglich mit bereits be­
stehenden Heiligthümern der Erinyen verschmolzen seien, so 
viel steht fest, dass in den historischen Zeiten Griechenland. 
die Er in ye n keiner Verehnmg genossen, die nicht ihren Grund 
in einer bestimmten Localtradition hatte. Dieser Umstand er­
klärt sich aus der Natur und dem Wesen dieser Dämonen, wie 
andererseits ein Specialcultus der Eu m e n i c1 e n auf der nun­
mehr veränderten Natur der Erinyen beruhte. 

Das bekannte Wort des Herodot, Homer und Hesiod hät­
ten den Griechen ihre Götter geschaffen, hat insofern seine Be­
rechtigung, als in den Gedichten des Homer - von Hesiocl 
sehen wir aus naheliegenden Grünelen ab - die allgemeinen 
religiösen Vorstellungen der Griechen gleichwie Sonnenstrahlen 
in einem Spiegel zusammengefasst und poetisch geklärt sind. 

Ein Dichter , wenn er auch noch so gross , noch so popu­
Hir ist, wird nie im Stande sein, ureigene Gebilde seiner Phan­
tasie durch die Macht seiner poetischen Gestaltungskraft zu 
Volksgöttern zu stempeln. Dass aber Homer die überall zer­
streuten religiösen Anschauung·en des Volkes zu einem Gesammt­
hilde der griechischen Heligion vereinigte : der Umstand trug 
nicht wenig zu seiner Popularität bei. Desshalb erschienen 
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eine Gedichte den späteren Griechen als heilige Bücher , aus 
denen sie nicht nur höchste Begeisterung· , sondern auch reli­
giöse Erbauung schöpften. Homer ward ihnen dazu, wozu den 
modernen Völkern - auf ähnlichem \Vege - die Bibel gewor­
den ist. So wurden auch die Vorstellungen von den Erinyen, 
wie sie Homer bietet , von den folgenden Dichtern als Norm 
betrachtet, die sie nur weiter auszubilden hatten. Bei der 
innigen Verschmelzung· von Poesie und Heligion , die den Grie­
chen in so hohem Grade eigen ist , lassen sich die ursprüng­
lichen Heligionsn)rstellungen, die man über die Eriuyen hatte , 
nicht mehr von den dichterischen Zuthaten scheiden. 

'Vir haben im Vorhergehenden versucht, ein Gesammtbild der 
Erinyen auf Grund der poetischen Tradition herzustellen. Wir ha­
ben den einzelnen Culten: die hie und da auf griechischem Bo­
den zerstreut vorhanden waren, nacl1gespürt und auch in ihnen 
einen fortschrittlichen Entwicklungsgang erkannt , der anderer­
seits seinen poetischen Ausdruck in dichterischen Erzeugnissen 
gefunden hat. Aus den Kunstdenkmälern, die wir als mit 
Erinyendarstellungen g·eschmückt aufgeführt haben , erhellte 
deutlich die Popularität , in der dl.e Erinyen standen. Der 
Grund derselben lag einerseits in einem tiefen psychologischen 
Zuge der menschlichen Natur, andererseits in dem bedeutenden 
Einflusse, den die tragische Poesie auf alle Künste , vornehm­
lich aber auf die Vasenmalerei ausübte. Zeugniss für diese 
'Popularitüt sind auch zwei Grabinschriften aus späterer Zeit, 
auf denen wir der Doppelnatur der Erinys, die von den tra­
gischen Dichtern ausgebildet wurde, wiederum begegnen. Auf 
der einen derselben, die überdies noch dadurch interessant wird, 
dass sie in der Nähe des athenischen Erinyenheiligthums ge­
funden ist , , übergiebt der Gestorbene "-ro'l<; xa.-ra.x_&ovtotc; th:o'lc; 
totrro -ro -f1p<{>ov cpo/\acrcrstv fll.oo-rwvt xal. ß~p.Yj-rpt xal. flspascpovn 
xa.l. 'Eptvoot xa.l. -rrii.at -ro'lc; xa·ra.x&ovtot<; &so't;:. l). Aus der zwei­
ten, metrischen Inschrift, die auf Paros gefunden ist, entnehmen 
wir folgende auf unsern Gegenstand bezügliche Verse : xa{ p.s 

1) Corp. Inscr. Gr. N o. 91ö . Vgl. Köhler, Hermes Bd. VI. S. 101. 
:Man beachte die Schreibart des Namens Erinys mit einem 'I in beiden 
Inschrifte n , was die Hermann· sehe Beweisführung (Ygl. oben Abschn . I , 1) 
nur bestätigt. ' 

6* 
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' ~ ß r ' '1 'E ' ' r I ' mxpa vsapow pst;poo.; ar.po"axro.; pswo; aqJ.Oporoto voaoo Tcp'ITVO 'i 

z'Aoas ßtov (Corp. J. Gr. No . 2415) , die Todtenklage eines 
Kindes , das kurz nach der Geburt gestorben ist. Man darf 
diese Worte nicht so erklären , als erscheine hier die Erinys 
mit den Functionen der Moera betraut, die den Lebensfaden 
abschneidet; es gehört vielmehr diese Vorstellung jenem Kreise 
von Ideen an, denen zufolge man jedes Unglück, für das man 
keinen ersichtlichen Grund finden konnte , als eine Schickung 
der Erinys ansah. 

Von den nachhomerischen Dichtern war es besonders Aeschy­
los, der das Erinyenideal fixirte. Er vindicirt ihnen die Gleich­
berechtigung mit den olympischen Göttern , ja er betont sogar 
diesen gegenüber das Alter der Erinyen , die zu den Göttern 
des älteren Geschlechts gehörten. Da er die Erinyen auf die 
Bühne brachte, war er genöthigt, ihnen ein ihrem Wesen ent­
sprechendes Aeussere zu geben. Er legte besonders die Idee 
der Jagd zu Grunde und bildete darauf hin rasche Jägernym­
phen, die den Frevler wie die Hunde das Wild verfolgen. 
Euripides potenzirte diesen Gedanken und , indem er ihre 
Schnelligkeit zu bacchantischer W uth und Raserei sich steigern 
liess , verschmolz er bacchische Elemente auch mit ihrer äusse­
ren Erscheinung. An ihn schloss sich vornehmlich die bildende 
Kunst an. Nirgends treffen wir hässliche , abschreckende Ge­
stalten, wie man sie in Folge der schriftlichen Ueberlieferung 
und zum Theil auch der dichterischen Behandlung wohl er­
warten konnte, und somit hat Lessing recht, wenn er sagt, die 
Griechen hätten nie eine Furie gebildet. Hier offenbarte sieb 
wieder ihr feines KunstgefühL Der Dichter durfte sich stark 
aufgetragener Farben bei seinen Erinyen wohl bedienen; denn 
das dichterische Wort rauscht bei den Ohren des Hörers vor­
bei, ohne ein bestimmtes Bild in seinem Geiste zu hinterlassen. 
Im Nacheinander der Gedanken und poetischen Bilder tritt da~ 
frühere hinter dem späteren zurück. vVie anders, wenn die 
einzelnen Züge des Schreckens und der Gräuel zu einem Ge­
Rammtbilde vereinigt werden nnd sich neben einancler dem 
Blicke präsentiren. Ein redendes Beispiel bieten die Furien 
·auf etruskischen Sarkophagen; sie '\<Verclen aber an Scheuss­
lichkeit noch von Darstellungen moderner Maler, die sich direct· 
an die grauenhaften Schilderungen der Dichter gehalten zu 
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haben scheinen, bei weitem übertroffen 1) . Auf griechischen 
Bildwerken trafen wir sogar Erinyen von hoher Schönheit. 
Schwarz erschienen sie uns nur viermal (Nro. 11. 19. 28. 62 .) 

Ihre Kleidung· bestand aus einem kurzen gegürteten Chiton 
(6. 8. 10. 17. 48-61. ), seltnerauseinem längerenbis aufdie 
Füsse reichenden (5. 7. 14. ), aus Jagdstiefeln und aus einem 
Peplos·, der von ihren Schultern herabflatterte. Zuweilen trat 
ein Pantherfell an die Stelle desselben (40. 52. 56. 57. ) Häufig. 
wurden sie geflügelt dargestellt (5 . 13. :l5. 17. 21. 49 .) Schlan­
gen ringelten sich in ihren Haaren oder wuchsen aus ihren 
Schultern hervor oder züngelten ans ihren Händen den Ver­
folgten entgegen (7. l4. 21. 37. 50. ). Als Waffen führten sie 
Fackeln (9. 10. 38. 40. 44 . 48. 51.. 53.) , Lanzen (26. 36. 42. 
48. 49. 52. 55-57. ), Schwerter (17. 38. 40. 51. ). 

Aehnlich ist die Bekleidung der Furien auf römischen 
Kunstwerken. Neben der kurzen geg'iirteten Tunica und dem 
flatternden Pallium, einem Costüm, das meist durch Jagclstie­
stiefeln vervollständigt wird, findet sich ebenso häufig ein lan­
ges bis auf-die Füsse reichendes Gewand. Schulterflügel schei­
nen nicht üblich gewesen zu sein, wohl aber kleine Flügel an · 
den Köpfen wie beim Hermes, Hypnos u. a. (Nro. 1. 2. 41. ). 
In den Händen tragen sie Fackeln, Schlangen, zuweilen von 
ungewöhnlicher Grösse , Geisseln, Doppeläxte und Schwerter. 
Auf die Wahl und Feststellung dieses Costüms hat ohne Zwei­
fel die Bühne einen entscheidenden Einfluss geübt. 

Die späteren Schriftsteller trugen, wie wir gesehen hah~n ; 

das Ihrige dazu bei, die Vorstellung von den Erinyen zum Ge­
meingut des Volkes zu machen. Sie umsponnen sie allmählieh 
mit einem so dichten Netze poetischer Fictionen, dass man nur 
mit Mühe den religiösen Kern dahinter erkennen kann. Unter 
den verschiedensten Namen begegneten sie uns in der Litteratur. 

D~r Name Eumeniden bezeichnete einen Cnlturfortschritt, 
obwol man sich desselben auch im euphemistischen Sinne be-

1) Man vergleiche wm Beispiel die drei Furien in einem Frescoge­
mälde des Giulio Romano im Palazzo del Te zu :Mantua ; ferner allf zwei 
Bildern des Höllen-Brueghel in der Dresdner Galerie (No. 724. 727 ). Da­
gegen halte man uie herrlichen Gebilde des Carstens und auch die drei 
den Orestes verfolgenden Erinyen von Rietschel, ehemals im Giebelfelde 
des Dresdner Hoftheaters (im Abguss im Rietschelmuseum ebendaselbst). 
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diente 1) , ebenso wie die besonders in Attika heimische Bezeich­
nung 2:~::p.'w.t &~::aL Bei den Dichtern heissen sie häufig K~pz; , 

Tiotva.P), Ma.vtat (Furiae) und endlich 'Apa{ (Aesch. Eum. 409. 
= Dirae Verg. Aen. 12, 845) . 

Der an letzter Stelle genannte Name mag uns zu den Ge­
danken hinüberleiten, die ''rir zum Schluss über den Ursprun•'· 
und die Bedeutung des Namens der Erinys auszusprechen 
haben. "l!..,lüche': werden die Erinyen in der Unterwelt ge­
nannt. Schon bei Rom er lesen "' ir zuweilen , dass der Belei ­
digte die Erinyen g·egen den Frevler heranfiucht. Man dachte 
sich also das Erscheinen der Erinys als eine vVirkung deg 
Fluchs . Damit ist die Sphäre bezeichnet, in der wir den Ur­
sprung dieser Gottheit zu suchen haben. Sie ist keine Natur­
gottheit ; eine Verwandtschaft oder gar Identität mit der De­
rneter ist ebenfalls nicht anzunehmen. Wenn ein Beiname der 
Demeter oder die spätere Verehrung der Eumeniden zugleich 
mit der Demeter auf ein solches verwandtschaftliches V erhält­
niss schliessen liess , so haben wir den ersteren aus einer Wan­
derungssage erklärt, die den eigentlichen Kern weder der Demeter 
noch der Erinys im geringsten berührt. Der zweite Umstand, 
die Vereinigung· der Culte betreffend, war eine Folge der 
Umwandlung des Religionsbegriffs , die ebenfalls das Vvesen 
der Erinys nicht weiter afficirte. Die E rinys ist v ie 1m ehr 
ein Product der schöpferieben Phantasie des Men­
s c h e n a u f G r u n d e i n es p s y c h i s c h e n Tri e b e s , d e 11 

man am prägnantesten Wunsch nennen kann. Der 
Beleidigte , der in seinen Rechten Gekränkte w ü n s c h t die 
Bestrafung seines Beleidigers. Der im Menschen wohnende 
Selbsterhaltuugstrieb oder, wenn man lieber will , der Egoismu 

1) Vgl. Eur. Or. ~6 . Schol. ad Apoll. Rh. 1, 1019: Ta ·rap fJ-E'(cD,'J. TuJ·1 

mawv Euq:rhp.w; tEpd 'l.'J.t 'l.f].),d. 'f11.f.J.E'I' w~ %'J.t -ra; 'Ept'IUW; Eup.E'IlOW;. Hellacl . 
Chrestomath. p. 22. -ro p.·~ U.ym ou:;'f"IJP·'J. r:O.crt Tot; r:'J.btot:; f.J.E'I 'fPO'Ic:l.:; ·(,·, , 
p.cD,ta'w oE Tot~ 'Aü'Y)V'ltot:; · cno ·wl. -rci; ' Eptv6a:; hrJ.),o·Jv Eup.~ 'ltoa.~ -1] LEfJ-Va:; 
a~ck Der allgemein griechische Gedanke des Euphemismus hat ohne Zwe·­
fel auf die Veränderung des Namens der Erinyen in Eumeniden gewirkt, 
jedoch so, dass die Umwandlung des Namens auch durch die Umwand­
lung des Begriffs gerechtfel·tigt war. 

1) Luc. Nekyom. 9 unterscheidet Erinyen und Pönen , wie es scheint , 
nicht ohne Ironie . Beim Antipater ~id. (Anth. Pal. VII , 745) rächt di · 
·Ep wu:; r:otvij'tt:; den Tod des Ibykos. 
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flösst ibm die feste U eberzeugung ein , dass, wenn er selbst 
nicht im Stande ist, die ihm widerfahrene Kränkung zu rächen , 
ein mit grösserer Macht begabtes , d. b. göttliches Wesen die 
Rache für ihn übernehmen wird . Das letzte Gefühl des vom 
tödtlichen Schlage Getroffenen concentrirt sich zum Fluche, 
der nichts anderes ist als ein potenzirter vV unsch , zum Fluche 
gegen seinen Mörder, und dieser Fluch 7 der ursprünglich an 
eine Gottheit gerichtet ist, wird selbst zur Gottheit und heftet 
sich an die Fersen des Mörders. Das ist unserer Ansicht nach 
die Genesis der Erinys. Es bestätigt sich hier an einem ein­
zelnen Beispiele das Wort Feuerbachs : "Die Götter der ~Ien­
schen sind die Wünsche der Menschen" 1) . 

Was endlich die Bedeutung des Namens betrifft, so hal­
ten wir daran fest, dass ihm der Begriff des Zürnens zu Grunde 
Jiegt. Es scheint uns bei der Bildung desselben ~,die Sprache 
der Einbildungskraft gefolgt zu sein." "Die vVirkung des Affects, 
eine bestimmte Anschauung , wie z. B. des hervorbrechenden 
Zornes und Rachegefühls ist es, die ihnen den Namen giebt" 2). 

1) Theogonie S. 2 73. 288. Das Richtige hat auch Clemens Alex. 
Protr. II, 26 : rHAot (6:'1-&pumot) Tac; dp.otßclc;; Tijc;; -xr:a.[Q.c;; ~mcr-xo7t-f1 arl.'m:~ {}€o ­

r:otoücn TO:; dvno6astc; -;:poc;;'l..U'Ioünec;; 'l..IJ.t Tac;; Ebp.svloac;, 7taJ,ap.'ialou; TE -xal 
7rpoc;;:rpo-;-ralo•Jc;; ETt OE aAricrTopac;; c:l'l'1.7tETI),cJ.'l..(l.(jt'l ol dp.<pt T"~'l (j'l.."fj'l'fJ'I 7t0t1)Tr:l.t und 
0. Müller Emn. S. 165: "Das Gefühl tiefer Kränkung, schmerzlichen 
Unwillens, wenn uns zustehende heilige Rechte von Personen, die sie am 
meisten achten sollten , fre\·entlich verletzt werden," erkannt. Für ganz 
yerkehrt müssen wir die Herleitung der Erinyen aus dem Gewissen des 
Frevlers (also eine Personification der Gewissensqualen) halteü. Schon eine 
Glosse bei Hesychios 'Ept'lur.xc; Tdc; ap.a.pTlr.x~ 'I'J'I deutet darauf hin. 

2) vVelcker Griech. Götterl. III. S. 77 

Um die Hlilfte des Origitlal s verkleinert. 



Zu sä tz e. 

Zu Seite 26 Anm. \rg;l. Imhoof in v. Sallets Zeitschrift für Nu­
mismatik Heft 2. 

Zu Seite 50. 4 a. Auf einem röm . Altar aus Jurakalk, gefun­
den bei den Ausgrabungen für das neue Theater 
in Köln, sieht mau neben drei anderen Darstei­
lungen (Musen?) , Perseus und Andromeda: Or­
pheus und Eurydike) Orestes , Pylades und eine 
Furie (vgl. v. Lützows Kunstchronik t872 S. 11 ): 
also entweder eine Scene aus der Ermordung der 
Klytämnestra oder, wie man auch das 'Viltheim­
sche Relief auffassen kann auf die Flucht des 
Orestes bezüglich . 

Z u Seite 83. Eine dritte Inschrift auf einem Bleitäfelchen au. 
Attika veröffentlicht Komanudes in der 'Apza.to),, 
'E<p•jp.zpk 1869. S. 333 . No . 405 . Sie enthält eine 
Verwünschung gegen eine gewisse Sosikleia und 
schliesst mit folgenden Versen: 

Ll~'Jm syw xdvr;v or.o Tapw.pov azposna 
OS'Jp.oi~ a.p,a.)do~:; a_ov (}' ( Exrhc1 z&ovtll.t 
Y..a.t 'Eptvuatv 1-j ), dh w v a. t .;. 

Zu dem letzteren sonst nicht vorkommenden Epi­
theton der Erinyen bemerkt Komanudes: <pa.tvztat 
(hj),ouv rrjv T.OlOUGO.V ~/,tf.Hou; TOO~ a.v&pwr.ou;. 

Druck von Breitkopf & m .r t el in Le ipzi g. 



In gleichem Verlage sind ferner erschienen : 

Rosenberg, Adolf. Herr Professor Boetticher als Archäo­
log. Ein Beitrag zur Geschichte der Berliner Archäologie. 
1873. 8. 8 Sgr. 

Carnuth, Otto. 
lex.-8. 

De Etymologici Magni fontibus. 1873. 
16 SgT. 

Cuno, Job. Gustav. Forschungen im gebiete der alten völ­
kerkunde. Erster teil. Die Skythen. 1871. lex.-8. 3 Thlr. 10 SgT. 

Ellendt, Fridericus. Lexicon Sopbocleum. Editio altera 
emendata. Curavit Herrommus Gentile. 1872. lex.-8. 

8 Thlr . 20 Sgr. 

Heltn, Victor. Kulturpflanzen und Haustbiere in ihrem 
U ebergang aus Asien nach Griechenland und Italien, sowie in 
das übrige Europa. Historisch linguistische Skizzen. 1870. 
gr. 8. 3 Thlr. 

---- Das Salz. Eine kulturhistorische Studie. 1873. 8. 
1.2 Sgr. 

Merguet, Dr. H. Die Entwickelung der lateinischen For­
menbildung· unter beständiger Berücksichtigung der verglei­
chenden Sprachforschung dargestellt. 1870. 8. 1 r:L~hlr. 20 Sgr. 

--- Die Ableitung der Verbalendungen aus Hilfsver­
ben und die Entstehung der lateinisehen e- Declination. Unter 
Berücksichtigung der gegen des Verfassers "Entwickelung der 
lateinischen Formenbildung" gemachten Einwendungen noch­
mals untersucht. 1871.. 8. 10 Sgr. 

Nitzsch, K. vV. Die Römische Annalistik von ihren ersten 
Anfängen bis auf Valm·ius Antias. Kritische Untersuchungen 
zur Geschichte der älteren Republik. 1873. 8. 2 Thlr. 



von Wilau10witz- Möllendorff, Ulrich. Zukunftsphilolo­
g·ie! eine erwidrung· auf Friedrich Nietzsches "gehurt der tra­
gödie.'" 1872. gT. 8. 10 ~gr. 

--- Zukunftsphilologie ~ Zweites Stück. eine erwidrung 
auf die rettungsversuche für Friedrich Nietzsches ,:gehurt der 
tragödie." 1873. gr. 8. 6 Sgr. 

Unter der Presse befindet sich : 

Gentile, Hermannus. Index commentationum Sophoclea~ 
rum ab A. MDCCCXXXVI editanun triplex . (Lexici Bophoclei 
quod Eilendtins composuit supplementum). ·1 S73. 8. 1 Th1r. 
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